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Zbonnenrentnspreisie Hs garantiert-voriges:
Vierteljährlich bei Abholung von der Post 45 Pf., durch L Bei lmaliger Aufnahme die kleine Zeile 15 Pf., bei Wieder-

den Kolporteur pro Nr. 6 Ps. ZH holungen Rabatt.

Nr. eis. Sonnabend, den 14. August 1909.

im. H m. I 6“” 6m" ”um“ naqu _ Marktknleuder (K=Kram-, =Pserde·, =Biehmarkt).

Sonntag 15. August 4.47 7.21 V. 3.37 « an. 7.4.0 ’ . 16. August Freiwaldau (K.), Glogau (3 9.), Görlitz (4 9.).
Montag . 16. „ ist-to 7.19 ‚I „ 4.47 „ 8. 2 W« Mk am“ sp himm- 17. neu-anv- (VP.), Gokntz (V), ooxenabozesaönboxe(118.),
Demn- 17. „ 4.50 7.17 „ 5.57 „ 8.20 Dsß stets ein Stück für morgen bleibt- Nun-or (nV.), Sursu (im), Taktik-wie (K.). 18. ern-Verm-
“im" 18. „ 4.52 7.15 „ 7. 6 „ 8,36 Dem schwillt die Schuld so riesig an, (13.),Befmnigmliffliofenbera (VP), Tarnowttz(B ). 19.M-
Dnnnerstag 19. „ 4.53 7.13 „ 8.14 „ 8.50 Daß er sie niemalß tilgen lann. Berun (K.), Folkenbekg (KV) Lanosbera (KVP.), Ptlchotvitz
Futqu 20. „ 4.56 7.1l „ 9.27 „ 9. 3 z (KB.), Prausnttz (KB). 20. Gbrlitz (Tops), Halbau (B.).
Sonnabend 121. „ 4.56 f 7. 9 „ 10.27 s „ 9.19 _________________________E. 21. Münsterbera (B.), Russland (B«).
  

   W

Politische Wochenschan
Deutschland. Die Begegnung Kaiser Wilhelms

somit dem garen, ber sich auf der Rückreise vom
Besuche des englischen Königspaares befand, ge-
sstaltete sich überaus herzlich. Der Kaiser weilte
längere Zeit auf der Iacht des Zaren Während
sich der letztere auf die Heimreise begab, reiste
Kaiser Wilhelm nach (Siebe, um an der dortigen
Inbelfeier ans Anlaß der dreihundertjährigen Zu-
«.gehörigkeit zu Preußen teilzunehmen

— Die diesjährige Kaiserparade über das
13. (württembergische) Armeekorps findet am
7. September bei Kannftatt, die über das 14. (ba-
·dische) Armeekorps am 11. September bei Furch-
beim, in der Nähe von Karlsruhe, statt. In der
Zeit zwischen diesen beiden Paraden wohnt Kaiser
Wilhelm den österreichischen Manövern bei.

— Der Reichskanzler von Bethmann Hollweg
wird im letzten Drittel des September nach Wien
reifen, um sich dem Kaiser Franz Iosef vorzustellen
und eine Begegnunig mit dem Frhrn von Aehren-
thal zu haben-.

— Psrinz Hermann von Sachsen-Weimar-
-Eifenach, der Vetter des regierenden Großherzogs,
der als Thronfolger galt, ist aus dem großherzogs
lichen Hause ausgeschieden und führt fortan den
Namen Gras von Ostheirn

— Fürst Ferdinand Radziwill, der Vorsitzende
der polnischen Reichstagsfraktion der im 75. Lebens-
jahre steht, ist in Gastein schwer erkrankt.

— In den Tagen vom 8. bis 12. August traten
in Königsberg die deutschen Handwerks- und Ge-
werbekammern zu ihrer X. Plenarverfammlung zu-
samtnen Den Vordergrund des Interesses nimmt
iin diesem Jahre der Entwurf über die Reform
der Reichsversicherungsgesetze ein Das Referat
darüber ist der Handwerkskammer zu Breslau, das
Korreferat der Handwerkskammer zu Augsburg
übertragen

—- Zu den nächsten gesetzgeberischen Arbeiten
im Reiche wird eine Gewerbeordnungsnovelle ge-
hören Von der großen Novelle, die den Reichs-
tag in seinen letzten Tagungen beschäftigt hat, ist
noch ein Steil, namentlich die Bestimmungen über
die Hausarbeit, unerledigt geblieben, aber auch auf
anberen Gebieten sind Aenderungen von Gewerbe--
ordnungsvorschriften in Vorbereitung In der
Schankkonzessionsfrage sollen z. B. die Landes-
behörden ermächtigt werden, die Erteilung von
Konzessionen an die Bedingung zu knüpfen, daß
keine weibliche Bedienung gehalten wird. Auch
einige Marktverkehrsbestimmungen und die Ge-
nehmigungserteilung für Singspielhallen die Kon-
zessionierungen bestimmter Gewerbetreibeuder u. a.
sollen geändert werden.

—- In Köln fand im Laufe der vergangenen
Woche der Internationale Encharistische Kongreß
statt, an dem geistliche Würdenträger aus der

  

ganzen Welt teilnahmen, die Versammlung wurde
eingeleitet durch die feierliche Begrüßung des
päpstlichen Abgeordneten Kardinals Vanntelli. Den
Abschluß und den Höhepunkt des Eucharistischen
Kongresses bildete eine große Prozession, die sich
von dem Dom durch die reichgeschmiickte Stadt
bewegte. Der Menschenzustrom war stärker als
bei allen früheren Prozessionen Die Katholiken
aller Länder waren durch Abordnungen vertreten,
die besonders zahlreich aus Belgien Irland, Eng-
land, Frankreich und Italien erschienen waren
Auf dem Neumarkt wurde von einem Riesenaltar
aus der sakramentale Segen erteilt, worauf sich die
Prozession nach dem Dom zurückbewegte, um sich
dort aufzulösen

—- Augesichts des nunmehr in Kraft getretenen
Zolltarifs der Ver. Staaten wird von Deutschland
demnächst das deutsch-amerikanische Handelsabkommen
gekündigt werden. Das Abkommen läuft noch
sechs Monate, die zu Verhandlungen benutzt werden
sollen, um zu einem neuen Abschluß zwischen beiden
Ländern zu gelangen Inzwischen hat der ameri-
kanische Botschafter in Berlin dem Auswärtigen
Amt eine Note übermittelt, durch welche das deutsch-
amerikanische Handelsabkommen vom 22. April
(2. Mai) 1907 zum 7. Februar 1910 gekündigt wird.

Spanien In Spanien ist die Ruhe nach
den amtlichen Berichten wieder hergestellt. In-
dessen hat die Regierung in einer ernsten Gefahr
geschwebt. Es gelang ihr, am 1. August alle
Einzelheiten einer weitverzweigten Verschwörung
kennen zu lernen, deren Zweck war, die Arbeiter-
bevölkerung aller größeren Städte zu gemeinsamen
gefährlichen Kundgebungen gegen die Regierung zu
veranlassen Der 2. August war hierfür ausersehen
Der Minister des Innern ließ die durch Verrat
einiger Mitverschworenen bekannt gewordenen Führer
der Bewegung verhaften Der Minister will eine
zusammenhängende Darstelltung aller seit Beginn
der Bewegung getroffenen Maßnahmen veröffent-
lichen, aber damit warten bis nach Vollzug der
bevorstehenden Hinrichtungen, um dem Lande ver-
künden zu können, daß die Ruhe im ganzen Be-
reiche Spaniens wieder hergestellt sei. ——— Die
Nachrichten vom Kriegsschauplatz in Nordmarokko
lauten günstig. Es ist den spanischen Truppen
gelungen, alle Angriffe der Mauren ohne große
Verluste abzuschlagen

Portugal. König Manuel wird im No-
vember nicht nur England, sondern auch den deut-
schen Kaiser, den Präsidenten Fallieres und König
Alfons besuchen; jedoch wird die Rundreise mit
dem Londoner Besuch beginnen.

Schweden Wie vorauszusehen war, hat die
Regierung sich erboten, zur Beilegung des General-
streiks zwischen den Streitenden zu verhandeln
Schwedischen Blättermeldungen zufolge ist aber
diese Vermittelung von beiden Parteien abgelehnt
worden Der Generalstreik dauert unvermindert
fort. Die Arbeiterleitung hat lediglich den Toten-
gräbern aufgegeben, von einer Teilnahme am 

Streit abzusehen Auf den Straßen dürfen nur
Fuhrwerke verkehren, die Kranke oder Aerzte
befördern In Arbeiterkreisen wird die Zahl der
Streitenden im ganzen Lande auf 300000 an-
gegeben. davon 50000 in der Hauptstadt. Die
Arbeiter der städtischen Veleuchtungswerke haben
gleichfalls die Arbeit niedergelegt.

Serbien Der Gesundheitszustand des Königs
Peter ist, wie aus Belgrad gemeldet wird, schlecht;
die Kräfte des Königs haben merklich abgenommen
und es besteht eine ernste Gefahr für sein Leben
Kronprinz Alexander ist aus dem Ausland heim-
berufen worden In ganz Serbien find Agitationen
im Gange, die auf einen Dynastiewechsel vorbereiten
und angeblich von Agenten des Ministers Pasitfch
herrühren sollen Die Demifsion des Kabinetts
gilt als wahrscheinlich. In der Armee herrscht eine
tiefe Gärung.

Montenegro. Fürst Nikita von Montenegro
feiert im August 1910 fein fünfzigjähriges Regie-
rungsjubiläum. In Montenegro beabsichtigt man
zur Feier dieses Iubiläums den Fürsten zum König
auszurufen Es sollen bereits diplomatische Ver-
handlungen gepflogen worden sein

Griechenland Die griechisch-türkische Span-
nung wegen der Oberhoheit über die Insel Kreta
ist auf bem kritischen Punkt angelangt. Der türkische
Gesandte in Athen hat das Ultimatum der Pforte
überreicht. Es ist in äußerst scharfem Tone ge-
halten und droht, falls Griechenland nicht in einer
bestimmten Frist ausdrücklich erklärt, daß es keine
Eroberungsabsichten auf Kreta habe und jede Aktion
zurückweise, die als AnnexionssAktion aufgefaßt
werden könne, mit sofortigem Abbruch der diplo-
matischen Beziehungen — Zur Kretafrage schreibt
die ,,Norddentsche Allgemeine Zeitung«: Obwohl
Deutschland an der kretischen Frage nicht unmittelbar
interessiert ist, vielmehr die Zuständigkeit der Schuh-
mächte für Regelung der Angelegenheit anerkennt,
hat die Kaiserliche Regierung doch im allgemeinen
Interesse wie bisher so auch jetzt in Konstantinopel
nnd Athen zur Mäßigung geraten

Persien Der Exschah, welcher sich schriftlich
verpflichtete, bis spätestens 15. August Persien zu
verlassen, erhält von der persischen Regierung jähr-
lich 150000 Rubel, solange er im Auslande lebt.
—- Oberst Liachow (der bisherige Kommandeur
der Kosakenbrigarde) ist nach Petersburg abgereist.

Asien Der chinesischsjapanische Konflikt wegen
des Baues einer Strecke der mandschurischen Bahn
ist in ein neues Stadium getreten In Tokio wird
von zuständiger Seite erklärt, Iapan beabsichtige,
die Bahn trotz des chinesischen Widerspruches um-
zubauen und mit den Arbeiten zu beginnen; das
Kriegsministerinm sei auf alle Möglichkeiten vor-
bereitet. Längs der Bahnlinie sind einige Hundert
chinesische Soldaten aufgestellt.

 

 



Aus aller Welt.
Brand der Dresdener Vogelwiese. Auf dem

historischen Festplatz, der Dresdener Vogelwiese,
hat sich eine Brandkatastrophe von schwerwiegenden
Folgen ereignet. Am Montag nachmittag ent-
stand, wahrscheinlich durch Abbrennen von Feuer-
werkstörpern, an der Dekoration einer Schaubude
ein Brand, der sofort einen größeren Umfang an-
nahm. Große Variåtås, Tanzzeltanlagen, Karussels
und mehr als 50 Zeltrestaarants wurden zerstört.
Zum Glück wurden Menschen bei der Katastrophe
nicht getötet, wohl aber sind 20 Personen schwer
und etwa 60 leichter verletzt. Ueber die Schuld-
frage wird halbamtlich gesagt, daß die Hauptschuld
an der Größe des Brandes die übermäßige Ver-
wendung von Dekorationsstoffen trägt. Gegenstände,
die wie Zunder brennen müssen, wurden in solchen
Mengen in lustigen Höhen angebracht, daß eine
Löschung von vornherein ausgeschlossen war. Der
Tätigkeit der Feuerpolizei wird bei allen derartigen
Anlässen Widerstand entgegengesetzt und jede Be-
schränkung hartnäckig bekämpft. Da es diesmal
ohne Verlust an Menschenleben abgegangen ist, so
ist die Lehre trotz des bedeutenden materiellen Ver-
lustes noch mild, aber sie sollte eine strenge Mah-
nung sein, in Zukunft alle Vorsicht walten zu
lassen und den Anordnungen der Behörde unbedingt
Folge zu leisten. Der König von Sachsen besuchte
in Begleitung seiner drei Söhne und der Prin-
zessin Mathilde das Trümmerfeld der Vogelwiese.
König August ließ sich von dem Vor-
stande der Bogenschützengilde über den Hergang
des Großfeuers berichten und brachte sein tiefstes
Mitgefühl mit den durch die Brandkatastrophe Ge-
fchädigten zum Ausdruck. Wie verlautet, hat der
König eine namhafte Summe für die Opfer des
Brandes dem Vorstand zur Verfügung gestellt.
Der Rat der Stadt Dresden hat einen Aufruf an
die Einwohnerschaft erlassen, in dem er auffordert,
durch reichliche Geldspenden zur Linderung der Not
der durch das große Brandunglück auf der Vogel-
wiese Geschädigten beizutragen. Jnsgefamt sind
126 Betriebe und über 100 kleine Stände den
Flammen zum Opfer gefallen oder bei den
Rettungsarbeiten beschädigt worden.

Die erste Urenlelin des Altreichskanzlers
Fürsten Bismarck hat dieser Tage das Licht der
Welt erblickt. Sie ist das Töchterchen des Grafen
Herbert von Einsiedel auf Creba, Regierungsbezirk
Liegnitz, und seiner Gemahlin Jrene, geb. Gräsin
von Bismarck. Die Gräsin ist die zweite Tochter
des jüngeren Sohnes des Altreichskanzlers, des im
Jahre 1901 verstorbenen Grasen Wilhelm v. Bis-
marck. Der einzige direkte männliche Nachkomme
des ersten Kanzlers ist der noch im Kindheitsalter
stehende Otto von Bismarck, der Sohn des im
September 1904 verstorbenen Fürsten Herbert.

Zur Fahrt des »Z. II“ nach Köln. Am
5. August nachts wurden in Frankfurt die Vor-
bereitungen zur Fahrt des »Z. II“ nach Köln ge-
troffen. Das Publikum zog scharenweise nach dem
Ausstellungsgelände, wo »Z. II“ zur Abfahrt nach
Köln bereit lag. Die Menge sammelte sich auch
vor dem Carltonhotel, um den Grafen zu begrüßen.
Graf Zeppelin hatte sich aber schon vor 3 Uhr in
aller Stille nach dem Ausstellungsgelände begeben.
Die Ankerung des »Z. II“ tourbe gelockert. Jn
der vorderen Gondel nahmen Graf Zeppelin, dessen
Neffe, Hauptmann und Luftschifftapitän Georgi
und der kommandierende General der Jnfanterie
von Eichhorn, in der hinteren Gondel a. a. der
Chef des Generalstabes des 18. Armeekorps Oberst
Jlse Platz. Um 4 Uhr wurden die Motore des
Lustschifses angelafsen. Um 4 Uhr 30 Minuten
verabschiedete sich Graf Zeppelin von Major
Tschudi und einigen Herren in herzlichster Weise
und gab das Kommando zur Abfahrt. Das zahl-
reiche Publikum brach in stürmifche Hochrufe aus,
und langsam erhob sich das Lastschiff bei leichtem
Nordostwind. Die Fahrt ging teilweise bei starkem
Nebel von statten, fo daß das Lastschiff nicht in
allen Orten, die es passierte, gesichtet werden
konnte. Nur das Surren der Propeller verriet
das Herannahen des Luftschiffes. »Z. II“ passierte
um 6,25 Uhr Ems, 6,45 Uhr Neuwied, 7,39 Uhr
Remagen und um 7,50 Uhr Bonn. Um 10,15»Uhr
wurde das Lastschiff bei Düren, um 10,35 Uhr
bei Bickendorf gesichtet. Um 10,40 Uhr traf
»Z. II“ in Köln in 200 Meter Höhe ein. Das
Lastschiff senkte sich, beschrieb um den Dom eine
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Schleife und landete später vor der Ballonhalle in
Bickendorf. Das Lastschiff wurde überall mit
großem Jubel begrüßt. Von der Landung des
Reichsluftschiffes ,,Z.11« finb noch folgende Ein-
zelheiten zu melden: Da das Spannseil beim Er-
scheinen des Luftschiffes in der Nähe der Halle
nicht gleich ergriffen wurde, mußte dieses erst noch
einen großen Kreis beschreiben. Dann aber gelang
die Landung glatt. Unter stürmischen Kund-
gebungen des Publikums wurde das Lastschiff in
die Halle gezogen. Jetzt begrüßte der Gouverneur
General von Sperling den Grafen Zeppelin und
dankte ihm für die Uebersührung des Luftschiffes,
das er im Namen der Militärverwaltung übernahm.
Er brachte ein Hoch auf den Grafen aus, in
welches das Publikum begeistert einstimmte. Nach
dem Gouverneur begrüßte Oberbürgermeister Wallras
den Grasen namens der Stadt, der seinerseits mit
einem herzlichen Dank für die Begrüßung
erwiderte und mit einem dreimaligen Hoch auf den
Kaiser schloß, der ihm gestattet habe, das Lastschiff
persönlich nach Köln zu führen. Während die
Hymne gespielt wurde, wurden dem Grafen zwei
Lorbeerkränze überreicht. Als der Graf die Halle
verließ, drängte sich das Publikum an ihn heran,
darunter auch viele Kinder, gegen die sich der
Graf besonders liebenswürdig zeigte. Als er sich
zu seinem Automobil begab, trug der Kölner
Männergesangverein einen Chor vor. Im Auto-
mobil begab sich der Graf sodann durch die dicht
vom Publikum umrahmten Straßen, das in un-
beschreiblichen Jubel ausbrach, in die Stadt, wo
er bei dem Beigeordneten Laue Wohnung nahm.

Zeppelins Laftfahrt nach Berlin wird noch
diesen Monat stattfinden. Der Graf, der von Köln
aus direkt nach Friedrichshafen zarücksuhr, besichtigte
dort bereits die Montierungsarbeiten des »Z. III“.
Der Graf wird diesen neuen Luftkreuzer dem Kaiser
am 28. August in Berlin vorsühren.

Vom totgesagten Grafen Zeppelin. Ueber
Graf Zeppelin, der eine kleine Operation am Halse
hat vornehmen lassen, hat sich das Gerücht ver-
breitet, er sei gestorben. Auch der Kaiser erhielt
die falsche Nachricht vom Tode Zeppelins Er
war davon tief erschüttert. Es wurde sofort eine
Beileidsdepesche verfaßt, mit deren Absendung man
jedoch vorsichtigerweife bis zum Eintreffen der offi-
ziellen Bestätigung warten wollte, die indessen
nicht erfolgte. Ein Rotterdamer Blatt brachte
sogar schon einen Nachruf für den Grafen, der
deutlich zeigt, welcher Wertschätzung der deutsche
Bezwinger der Lüfte sich auch im Auslande erfreut.
Hoffentlich bewahrheitet sich an dem Grafen Zep-
pelin das Wort, daß diejenigen, die irrtümlich tot-
gesagt werden, recht lange noch am Leben bleiben.

Der Kronprinz als Schützenkönig. Die Schützen-
gilde Bolkenhain hatte im Juni ihr 25jähriges
Bestehen gefeiert und bei dieser Gelegenheit ein
allgemeines Bürgerkönigsschießen veranstaltet, bei
dem für den Kronprinzen Wilhelm der beste Schuß
auf die Königsscheibe abgegeben wurde. Der Kron-
prinz hat jetzt der Schützengilde mitteilen lassen,
daß er die Schützenkönigswürde für das Jahr
1909/10 annehme.

Vom Verbande evangelischer Arbeitervereine
ist an den Fürsten Bülow folgendes Diplom der
Ehrenmitgliedschaft gesandt worden: ,,Seine Durch-
laucht, den Fürsten Bernhard von Bülow, der als
vierter Kanzler des Deutschen Reichs fast neun
Jahre lang mit kundiger Hand das Steuer des
Deutschen Reichs gelenkt, den Frieden gewahrt, den
Nationalwohlstand gehoben, einen gerechten Aus-
gleich zwischen den Interessen der verschiedenen
Stände angestrebt und sich als treuen Freund der
christlichsnationalen Arbeiterbewegung, insbesondere
unserer Vereine, gezeigt hat, ernennt der in Dank-
barkeit Seiner Durchlaucht ergebene Ausschuß des
Gesamtverbandes der Evangelischen Arbeitervereine
Deutschlands hiermit zum Ehrenmitglied des Ge-
samtverbandes, worüber wir diese Urkunde ausge-
stellt haben“.

Verhaftung des Berliner Museumsdiebes. Der
Museumsdieb, der sich im Kaiser Friedrich-Museum
in Berlin über Nacht einschließen ließ und dann
verschiedene wertvolle Gegenstände stahl, ist durch
den Kriminalkommissar Nasse I und seine Beamten
ermittelt und festgenommen worden. Sämtliche im
Kaiser Friedrich-Museum gestohlenen Gegenstände
sind unversehrt bei ihm gefunden worden. Es
handelt sich um den stellungslosen Musiker Waldemar
Döring, der sich in Berlin unangemeldet aufgehalten

  

hatte. Der Kriminalkommisfar hat ihn in einer
Silberschmelze, wo er die Sachen zum Verkauf zur
Einschmelzung bringen wollte, verhaftet. Dem Kaiser
ist Bericht nach Swinemünde zugegangen.

Aus einer Falschmünzerei. In der Schwenke-
straße zu Hamburg wurde kürzlich eine Falschmünzer-
werkstätte ausgehoben. Als Polizeibeamte ein dort
wohnendes Ehepaar verhaften wollten, trank der
Maler Gremmberg eine Flasche Säure aus, so daß
nach wenigen Minuten der Tod eintrat. Die Frau
wollte auf dieselbe Weise Selbstmord verüben, wurde
aber daran gehindert und verhaftet. Jn der
Wohnung wurden für 1400 M. falsche Zwei-,
Drei-s und Fünfmarkstücke gefunden. Die Unter-
suchung ergab, daß Gremmberg seit vier Jahren
echten Zwanzigmarkstücken auf chemifchem Wege das
Gold entzog, indem er die Goldstücke in eine er-
hitzte chemische Lösung legte und dann von denn
weich gewordenen Golde eine seine Goldschicht weg-
nahm. Er hat jährlich etwa 2000 Goldstücken
je 2,70 M. Goldgehalt entzogen und die entwerteten
Goldstücke durch feine Frau in allen Stadtteilen
wieder in Umlauf bringen lassen. Das gewonnene-
Gold verkaufte Gremmberg alle zwei Monate an
eine Pforzheimer Goldwarensabrik.

Hitzwelle in Süd-Rnßland. Ueber ganz Süd-«
Rußland hat sich eine Hitzwelle ergossen, die bereits
zahlreiche Todesfälle durch Hitzschlag hervorgerufen
hat. Jn manchen Gegenden herrschte eine Hitze
oon 125 Grad Fahrenheit. Jn den sashionablen
Badeorten auf der Krim, in denen um diese Jahres-
zeit ein starker Andrang von Badegästen herrscht»
sind zahlreiche Leute an Hitzschlag gestorben.

Schreckenstat eines Familicnvaters. In der
ungarischen Stadt Oedenburg mußte vor kurzenn
ein Angestellter der Straßenbahn wegen Trunksucht
entlassen werden. Vor kurzem erschien er auf der
Direktion, um feine Wiederanstellung zu erbitten.
Als er abschlägig beschieden wurde, geriet er in·
große Aufregung und mußte schließlich gewaltsam-.
entfernt werden. Aus Verzweiflung über feine
Lage durchschnitt er seinen drei Kindern mit einein-
Rasiermesser die Kehle und beging sodann Selbst-«-
mord durch Oefsnen der Schlagadern. Die Kinder,
deren ältestes sechs, das zweite vier Jahre und das
jüngste erst 10 Monate zählte, starben sofort. Der
Vater lebte noch, als seine Frau herbeikam. Er«
starb jedoch ebenfalls, bevor er einem Verhör unter-
zogen werden konnte.

Die verdächtige »Jla«. Ein Frankfurter schickte
einem in Gießen wohnenden Freund eine Karte-.-
»Wenn Sie vielleicht die »Jla« besuchen sollten, so--
werden Sie bei uns freundliche Aufnahme finden«.
Diese Karte bekam die Frau des Adressaten in die
Hände. Jla? Wer ist Jla? Jda oder Jla klingt
verdächtig ähnlich. Den Augen der armen Be-
trogenen entstürzten salzige Bäche. »Da kann man
sehen«, fuhr sie ihren Gemahl an, »daß du dich
außerhalb bei allen möglichen Frauenzimmern herum-
treibft!“ Erst nach vieler Mühe gelang es, der
Aufgebrachten klar zu machen, daß Jla kein Frauen-
zimmername, sondern die Abkürzung für ,,Jnter-
nationale LustschiffahrtsiAusstellung« ist.

Ein schrecklicher Unglücksfall. Ein schrecklicher
Unglücksfall hat sich in dem Vorort Garenne-Bezons
ereignet. Der Kutscher eines Petroleumwagens
hielt mit seinem Gefährt, aus dem sich auch seine
Frau und seine beiden Kinder befanden, vor einem
Hause auf der Landstraße. Plötzlich erfolgte eine
starke Explosion und sofort stand der Wagen mit
der ganzen Ladung in Flammen. Das jüngste
Kind verbrannte, die Frau verstarb im Hospital,
der Mann und das andere Kind wurden lebens-
gesährlich verletzt. Das Pferd mußte infolge der
schweren Brandwunden auf der Stelle erschaffen
werden.

Schweres Eisenbahnungliick in Paris. Auf der
aus Lonjumeau nach Paris führenden Straßenbahn—
strecke wurde kürzlich ein Straßenbahnzag an der
Weiterfahrt behindert, weil auf den Schienen ein
Droschkenpferd gefallen war. Die Signale des
Straßenbahnwagenführers konnten einen nachfolgen-
den Güterng unglücklicherweise nicht mehr auf-
halten, so daß ein Zasammenstoß von furchtbarer
Heftigkeit erfolgte. Der Passagierng war mit
einer heimkehrenden Kirmesgesellschaft voll besetzt.
Die meisten der aus dem Dache sitzenden Fahrgäste
wurden auf die Straße geschleudert und erlitten
Schädelbrüche oder innere Verletzungen. 11 Per-
sonen sind tot, 22 schwer verletzt; letztere wurden
in das Hospital von Lonjumeau gebracht. Auf



dem Odeonplatze, wo sich der Endpunkt jener
Straßenbahnlinie befindet, spielten sich furchtbare
Szenen ab; am schwersten betroffen sind die Fa-
milien eines früheren Ministers und eines Senators.

Die Wiedererbauung des salomonischen Tempels
in Jerusalem ist durch die Freimaurerlogen der
ganzen Welt geplant worden, und zwar geht diese
Bewegung von den Freimaurern von Boston aus,
die vor einigen Tagen um die Registrierung einer
Gesellschaft, die sich mit der Angelegenheit zu be-
sassen haben wird, eingelommen sind. Der Platz,
auf dem sich einst in Jerusalem der salomonische
Tempel befand, wird heute von einer mohammeda-
nischen Moschee eingenommen.

Wichtig für Vereine. Nach § 3 des Vereins-
gesetzes vom 19. April 1908 muß jeder Verein,
der eine Einwirkung auf politische Angelegenheiten
bezweckt (politische Vereine), einen Vorstand und
eine Satzung haben. Der Vorstand ist verpflichtet,
binnen einer Frist von 2 Wochen nach Gründung
des Vereins die Satzungen pp. der zuständigen
Polizeibehörde einzureichen. Hieraus erhellt, daß
nur von politischen Vereinen die Satzungen einzu-
reichen sind, nicht aber von Privatvereinen, z. B.
Kaninchenziichtervereinen, Radsahrervereinen, Ge-
sangvereinen usw. Werden von diesen Vereinen
trotzdem die Satzungen der Polizeibehörde eingereicht,
so müssen auch für die Festsetzung der Satzungen
5 M. Stempelgebühr bezahlt werden, was erspart
werden kann.

Ein schaudererregender Grenzzwischenfall wird
der ,,Germ.« von der russischen Grenze berichtet.
Dieser Tage fuhren einige in der Gegend von Lyck
wohlbekannte holländische Pferdehändler nach Au-
gustowo zum Markt, um Pferde anzukaufen.
Natürlich hatten sie sich zu diesem Zwecke reichlich
mit Geldmitteln versorgt. Als sie nicht weit von
Augustowo an einem einsam stehenden Chaussee-
wärterwohnhaus vorbei fuhren, sprangen plötzlich
aus dem Chausseegraben zwei vermummte Männer
mit vorgehaltenen Revolvern hervor und lenkten
das Fuhrwerk auf den Hof. Dort warteten schon
ihre Genossen. Gleich wurden die Ueberfallenen
dom Wagen gerissen, gefesselt und in den Dach-
raum des Hauses geschleppt. Hier fanden sie be-
reits eine Anzahl Leidensgenossen, denen vorher
dasselbe zugestoßen war und die nun, an Händen
und Füßen gebunden, an den Fesseln in einer
Reihe auf einer Stange ausgehängt waren. Nach-
dem die frischen Ankömmlinge ausgeplündert waren,
erging es ihnen ebenso. Jm ganzen wurden 43
Personen auf den Boden geschafft. Der Hauswirt
mit seiner Familie befand sich auch unter ihnen.
Die Räuber arbeiteten mit solcher Schnelligkeit und
Stille, daß das nächstanlommende Fuhrwerk von
dem Ueberfall gar nichts wußte und arglos in die
Falle ging. Einer der Händler versuchte es, sich
zur Wehr zu setzen, wurde aber sofort niederge-
schossen. Nun packten die Räuber alles Geraubte
zusammen, vernagelten alle Türen und Fenster,
nahmen alle Fuhrwerke mit und überließen die
Unglücklichen ihrem Schicksal. Einem Händler ge-
lang es, einer dicht neben ihm hängenden Frau
mit den Zähnen die Fesseln zu lösen, die nun auch
die übrigen aus ihrer qualvollen Lage befreite, die
sich dann durchs Dach ins Freie retteten. Schnell
meldeten sie den Ueberfall der Polizei in Augustowo,
um womöglich wieder in den Besitz ihres Geldes
zu gelangen. Wie aus Berlin berichtet wird, ist
in dieser Angelegenheit bereits das Auswärtige Amt
benachrichtigt.

Die weisen Frauen. Jn Fürth bei Nürnberg
starb ein Mädchen, an dem zwei Masseusen einen
gesetzwidrigen operativen Eingriff vorgenommen
hatten, unter entsetzlichen Qualen. Eine Haus-
suchung, die die Polizei daraufhin vornahm, för-
derte zahlreiches Belastungsmaterial gegen die
Masseusen zutage. Außerdem ist eine große Reihe
von Frauen und Mädchen schwer kompromittiert.
Die eine der Masseusen namens Ganzer aus Mün-
chen ist, wie das ,,Berl. Tagebl.« erfährt, ver-
haftet worden. Ihre Komplizin Eulalia Zips hat
die Flucht ergriffen. Für ihre »Hilseleistungen«
ließen sich die Masseusen reichlich bezahlen. Als
das jetzt gestorbene Mädchen die geforderten sechzig
Mark nicht beschaffen konnte, nahmen ihr die Mas-
seusen ihr Kollier ab.

Die Mutterliebe einer Störchin konnte in gerade-
zu rührender Weise bei einem Brande beobachtet
werden, der das Anwesen des Kaufmanns Hausen
in Scherrebek bis aus die Grundmauern einäscherte. 

Aus dem Dache des Hauses befand sich ein Storchen-
nest mit drei Jungen. Als die Flammen immer
näher an das Nest heranlamen, ließ sich die an-
fangs in einem Bogen die Feuerstätte umkreisende
Störchin auf das Nest nieder und breitete ihre
Flügel zum Schutze aus, bis sie schließlich alle von
den Flammen erfaßt wurden und darin umkamen.

Ueber die Flucht einer Raubmörderbande aus
dem Krakauer Gefängnis wird aus Krakau berichtet:
Ungeheures Aussehen erregte die Flucht von vier
schweren Verbrechern aus dem hiesigen St.
Michaels-Gefängnis, von denen einer zum Tode
verurteilt worden war. Es handelt sich um den
Banditen Lata und dessen drei Komplizen, die
seinerzeit einen Raubüberfall auf den Eskompteur
Krajower und dessen Gattin versucht hatten. Lata
hatte damals auf der Flucht einen Passanten, der
sich den versolgenden Polizisten angeschlossen hatte,
erschossen, und war bei der jüngst stattgefundenen
Schwurgerichtsverhandlung zum Tode verurteilt
worden, während feine drei Komplizen langjährige
schwere Kerkerstrasen erhalten hatten. Das Urteil
war erst vor acht Tagen durch den Obersten Ge·
richtshof bestätigt worden. Der Gefängniswärter
wollte dieser Tage die Zelle, in welcher sich die
Verbrecher befanden, nachsehen, fand jedoch dieselbe
leer. Die Jnsassen mußten während der Nacht
entflohen sein. Die eingeleitete Untersuchung ergab,
daß die Verbrecher das Kanalgitter durch Stahl-
feilen zerschnitten und in den Kanal geflüchtet
waren, der zum Ufer der Weichsel führt. Die
Verfolgung der Flüchtlinge wurde sofort aufge-
nommen, doch ist es der Polizei bisher nicht ge-
lungen, der Verbrecher wieder habhaft zu werden.
Ein ganzes Heer von städtischen Kanalräumern,
die mit Bajonetten bewaffnet wurden, nimmt eine
Durchsuchung des ganzen Kanalsystems vor, um
die Flüchtigen eventuell in einem Verstecke auf-
zuspüren.

Im Thüringer Walde herrichten in den letzten
Tagen äußerst schwere orkanartige Stürme mit
wolkenbruchartigen Regengüssen. Die Höhen des
Gebirges sind schon seit einigen Tagen in ein
förmliches Nebelmeer eingehüllt, wodurch jegliche
Fernsicht unmöglich ist. In den Wohnungen muß
wegen der geringen Temperatur fast ständig geheizt
werden, und in den Fabriken und Geschäftslokalen
mußten meist die Lampen auch während des Tages
brennen. Wie der Ersurter ,,Allgem. Anz.« be-
richtet, sind viele Sommerfrischler und Touristen
wegen der ungünstigen Witterung der letzten Zeit
zum größten Schaden der Wirte und aller auf
den Fremdenverkehr angewiesenen Geschäftsleute
wieder abgereist. Niemand weiß sich zu entsinnen,
daß während der Hauptreisezeit so anhaltend
schlechtes Wetter schon jemals dagewesen wäre.
Auf den Feldern liegt das Getreide auf große
Strecken hin vollständig auf dem Boden.

Die Durchstechereien auf der Kieler Reichswerft,
die vor unmehr fünf Vierteljahren ausgedeckt wurden,
und bei denen Werte von mehr als einer Million
Mark gestohlen sind, werden voraussichtlich in
diesem Herbst vor dem Kieler Schwurgericht zur
Aburteilung kommen. Den Angeklagten ist jetzt
die umfangreiche Anklageschrift zugestellt worden.
Unter Anklage stehen der Magazindirektor Rechnungs-
rat Heinrich, Großkaufmann Frankenthal, Magazin-
aufseher Chrunst, Magazinaufseher a. D. Farsbutter,
Marine-Oberwerkmeister Riecken, sämtlich aus Kiel,
ferner die Kaufleute Hermann Brakel, Hermann
Jacobsohn und Siegfried Iacobsohn aus Hamburg.
Farsbutter, der bereits vom Kriegsgericht wegen
Unterfchlagung von Tauwerk verurteilt worden und
die gegen ihn erkannte Gefängnisstrafe inzwischen
verbüßt hat, wurde abermals in Untersuchungshaft
genommen, weil sich herausstellte, daß er auch an
den Unterschleifen des Magazindirektors Heinrich
und Genossen beteiligt war. Er hat bei einem
unlauteren Geschäft Altmetalle abgewogen und da-
bei mitgewirkt, daß bei diesem einen Geschäft allein
die tkaiserliche Werft um 90000 Mark geschädigt
WUr e.

Gibt es wirsame Trunksuchtsheilmittel? Hier-
aus gibt in Bestätigung der Ueberzeugung aller
sonstigen Sachkundigen das vom kaiserlichen Ge-
sundheitsamt bearbeitete ,,Gesundheitsbüchlein« in
seiner stark veränderten 13. Auflage folgende un-
anfechtbare Antwort: ,,Arzneimittel, deren An-
wendung allein von der Trunksucht zu heilen ver-
mag, gibt es nicht; auch von den hierfür vielfach
angepriesenen, meistens recht kostspieligen Reklames 

und Geheimmitteln darf man keinen Erfolg er-
warten. Die Behandlung ausgesprochener Trunk-
sucht geschieht am besten in einer der hierfür be-
sonders eingerichteten Anstalten. ——— Dazu darf
noch hinzugefügt werden, daß, wenn aus irgend
einem Grunde die Verbringung in ein Trinkerasyl
nicht möglich ist, der dauernde Anschluß an einen
Enthaltsamkeitsverein sehr oft zum gewünschten
Ziel der Heilung führt.

Die Hochzeit im Einwanderungsbureau. Unter
nicht ganz gewöhnlichen Umständen feierte in
Newyork ein junges Paar seine Hochzeit. Der
Bräutigam. ein wohlhabender Texaner namens
Heinrich Th., hatte seine Braut, ein Fräulein
Mathilde K. aus Breslau, wo ihre Eltern leben,
kennen gelernt und kurzerhand entführt. Der
Einwanderungskommissar Williams hielt das junge
Mädchen auf telegraphisches Ersuchen ihrer Eltern auf
der Untersuchungsstation in Newyork zurück und
wollte sie an Bord des Dampfers ,,Großer Kur-
fürst« wieder in ihre Heimat zurückbefördern lassen.
Als Fräulein K. schon auf den Dampser gebracht
werden sollte, entschloß sich ihr Entführer zur so-
fortigen Eheschließung und stimmte damit den
pflichteifrigen Einwanderungskommissar zugunsten
des Mädchens um. Das junge Ehepaar, das sein
Glück in erster Linie dem Kapitän des ,,Großen
Kurfürs « zu verdanken hat, da dieser den Bräuti-
gam auf den einzigen seiner Braut offenstehenden
Ausweg hinwies, trat sofort nach der Trauungs-
zeremonie die Fahrt nach Texas an.

Ein gefährlicher Kreuzotternbiß. Von einer
Kreuzotter gebissen wurde der Reserendar Zoche in
Riesenburg. Er hatte einen Ausflug in den könig-
lichen Wald unternommen, bei welcher Gelegenheit
er Erdbeeren pflückte. Als er hierbei »das hohe
Gras mit der linken Hand zur Seite schob, wurde
er von einer über 70 Zentimeter langen Kreuz-
otter in die Hand gebissen. Ohne die wiederholt
angegebenen Gegenmittel (Ausfaugen der Wunde
usw.) in Anwendung zu bringen, ergriff Z. das
Tier, verband ihm den Kopf und legte mit ihm
schnellstem Tempo den etwa fünf Kilometer langen
Weg nach der Stadt zurück. Durch diese körperliche
Anstrengung war das Blut in seinem Körper derart
in Wallung gebracht worden, daß der Arm inzwischen
bis an die Achselhöhle stark geschwollen war. Drei
Riesenburger Aerzte, sowie der Kreisarzt nahmen
der Verletzten sofort in Behandlung, erklärten je-
doch den Zustand des Patienten für sehr bedenklich,
so daß wenig Hoffnung besteht, Z. am Leben
zu erhalten.

Ein geheimnisvoller Schuß. Vor einigen
Tagen wurde ein Mordanschlag in der Nähe von
Wilhelmshöhe, fast gerade vor dem Schlosse, ver-
übt. Dort hatte der Regierungsassessor L., der in
diesem Teile die Jagd ausübt, sich auf ben Anstand
begeben. Plötzlich krachte ein Schuß und kurz
darauf ein zweiter, von denen der eine den Assessor
in die Brust und der zweite in das rechte Bein
traf. Mit einem Ausschrei stürzte der Getroffene
zusammen, worauf Leute, die sich in der Nähe be-
fanden, herbeieilten und sich des Verwundeten an-
nahmen. Mit einem Krankenwagen wurde dann
der Assessor zum Krankenhause vom Roten Kreuz
geschafft, gleichzeitig wurde die Gendarmerie ge-
rufen, die unter Beistand von mehreren Zivils
personen die ganze Waldung durchsuchte, bis in
die tiefe Nacht, jedoch ohne Erfolg. Es liegt die
Wahrscheinlichkeit vor, daß Wilderer den Assessor
aus Rache angeschossen haben.

Kleine Nachrichten.
— Der russische Militär-Lenlballon ist bei

einem Aufstieg in Petersburg verunglückt. Die
Hülle ist geplatzt, zwei Schraubenflügel sind ab-
gebrochen. Personen sind nicht verletzt worden.

-—— Eine Anzahl Personen in Kaiserslautern
wurde von einem tollwütigen Hunde gebissen.
7 Mann reisten nach dem Berliner Pasteuranstis
tut ab.

—- Auf dem Münchener Hauptzollamt sind
große Diebstähle entdeckt worden. Die näheren
Umstände werden geheimgehalten.

—— Jm Vororte von Jnnsbruck, Hoetting, wurde
eine Lasterhöhle aufgedeckt, wo minderjährige Mäd-
chen der Prostitution zugeführt wurden. Mehrere
Personen, darunter Herren aus besserer Gesellschaft,
sind verhaftet, ebenso die Mutter eines der Mädchen.



Aus Stadt und Umgegend
Auras, 13. August 1909.

* Ueber das am letzten Sonntag hierselbst ab-
gehaltene ,,Koftüm- und Strandfest« berichtet die
,,Schlesische Zeitung«:

Strandfest in Auras.
Unser Nachbarstädtchen Auras hatte gestern

einen großen Tag. Vom dortigen Verfchönerungs-
verein waren die umliegenden Ortschaften für
Sonntag nachmittag zu einem großen Strandfest
eingeladen worden, und die Breslauer hatte es bei
dem schönen Wetter besonders mächtig nach der
»Seestadt« gelockt. Zwei große Dampfer fuhren
vollgestopft hin und brachten 870 Festgäste. Aber
auch von Obernigk, Sättel, Riemberg, Liebenau
usw. zogen sie zu Fuß und zu Rade, ja sogar mit
Wagen und Omnibussen herbei, und alle Ankömm-
linge waren freudig überrascht, wie prächtig es in
Auras herging.

Die vom Strande zur Stadt führenden Straßen
waren mit Laubgewinden, Fähnchen und Fahnen
üppig geschmückt, und gleich nach dem Eintreffen
der Dampfer gab es einen großen Festzug zu sehen,
dem man sich als Festgenosfe sogleich anzuschließen
hatte. Voran marschierte die Ortspolizei, nach
rechts und links Raum schaffend und Ordnung
haltend, während als eigentliche Spitze des Zuges
eine historische Gestalt daherstapfte, ein riesenlanger
martialischer ,,Stadtsoldat« aus der guten alten
Zeit in bunter Uniform. Dahinter kam die Fest-
kapelle in Matrosenuniform. Den Kern des Zuges
bildeten die Autaser Gewerke in ihren Berufs-
trachten und mit den Attributen ihrer Berufe: die
Schiffbauer, die Zimmerer, die Fleischer, die
Schuhmacher, die sogar einen Festwagen mit-
führten, auf bem fleißig geschustert wurde, Recht
ansprechend war die Darstellung der Landwirt-
schaft: ein hochbeladener Erntewagen, geleitet von
polnischen und rumänischen Feldarbeitern und Ar-
beiterinnen in ihren schmücken heimischen Fest-
trachten. Auf dem Wagen der Gartenbauer prangte
ein Aufbau von Gemüsen in dekorativer Anordnung.
Ferner waren im Festzuge die Auraser Schützen-
gilde, Radler- und Gefangvereine aus verschiedenen
Ortschaften, allerlei humoristifche Einzelfiguren
u. a. m. Der Festng machte vor dem Rathause
Halt, wo der Bürgermeister von Auras eine An-
sprache hielt und die auswärtigen Festgäste herzlich
willkommen hieß. Dann nahm der Zug, bei dessen
Bildung der Humor und die Farbenfreude sich
recht vielfach betätigt hatten, seinen Weg auch zum
Schlosse, und schließlich strömte alles zur Festwiese
am Strande.

Dieser Strandplatz ist ein langgestrecktes und
ziemlich breites, dem Auge durch seinen leicht
hügeligen Charakter, seine herrlichen Baumgruppen
und eine Menge einzelstehender Rieseneichen reiche
Abwechselung bietendes Gelände mit schönen Aus-
blicken zur Stadt und weit über die Oder hinweg.
Hier waren Bänke und Tische aufgeschlagen, Trink-
hallen und kalte Büfetts etabliert und für allerlei
Kurzweil gesorgt. Eine Breslauer Kapelle führte
ein Konzert aus, und ein aus sechs Mann be-
stehender ,,Massenchor« trachte bei seinem ersten
Auftreten mit dem Podium zusammen, sang dann
aber ohne Podium weiter. Junge Mädchen in
bunten schlesischen und Aelplertrachten oder Phan-
tasiekostümen waren als geschäftige Kellnerinnen
tätig oder verkauften Ansichtskarten oder Lofe zur
Tombola, in der man meist nützliche Gegenstände
gewinnen konnte: Küchengeräte, Kleider- und
Scheuerbürsten, wollene Strümpfe usw. Etwas
abseits wurde mit der Armbrust nach dem Vogel
geschossen. Auch hier gab es lockende Preise ——
einen lebenben Hahn, Liqueur, Seife, Luftpumpen
usw., und so drängte sich ein Schütze nach dem
andern zum Schießstande, und der Vogel auf der
Stange flog allmählich in Stücke. So vertrieben
sich die Festteilnehmer bis zur Heimfahrt die Zeit
und freuten sich, daß es bei aller Gemütlichkeit so
hübsch ruhig herging und die Nerven nicht so
strapaziert wurden wie bei der Breslauer Fest-
woche. Für den Abend war im Programm noch
»Kostümtanz« in mehreren Sälen der Stadt vor-
gesehen. —-

Diesen Bericht der ,,Schles. Zeitung« möchten
wir noch in einigen Punkten ergänzen:

Die Fahrgäste der beiden Dampser wurden an
der Oder von der Schrffbauvereinigung, welche an  
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der Spitze ihres Zuges ein von 2 jungen Zimmerern
getragenes kleines Schiff mitführte, empfangen und
unter Borantriit der Handkeschen Kapelle auf den
Ring geleitet. Hier hatten inzwischen die Vereine
unb sonstige Festteilnehmer, sowie ein zahlreiches
Publikum Aufstellung genommen. Nachdem der
Bürgermeister die Versammlung begrüßt und das
Kaiserhoch ausgebracht hatte, setzte sich der Festng
in Bewegung Hinter der Kapelle schritt feierlich
ein Hochzeitszug, dessen Darsteller in ihren alten
schlefischen Bauernkostümen ein anmutiges farbens
prächtiges Bild boten. Die Rolle des Brautpaares
hatten Fräulein Helene Göphardt und Herr Josef
Bayer übernommen. Dem Hochzeitszuge folgten
die Repräsentanten der Handwerke und Erwerbe,
insbesondere waren das Baugewerbe, die Bäcker,
Fleischer, Schuhmacher, Fischer, Schmiede und
Stellmacher vertreten. Große Heiterkeit verursachte
die fahrende Schusterwerlstatt.

Von den hiesigen Vereinen beteiligten sich am
Festzuge: Die Schützengilde, freiwillige Feuerwehr,
Radfahrerverein, landwirtschaftlicher Verein, Schiff-
bauvereinigung, Männergesangverein, Lotterieverein
,,Glücksstern«. Aus der Umgegend nahmen teil:
Die Männergesangvereine Riemberg und Obernigk,
der Radfahrerverein Brardschütz und die Lotterre-
vereine Obernigk und Riemberg.

Der herrliche Sommertag hatte eine so gewaltige
Menschenmenge nach Auras gelockt, daß es für das
Festkomitee, insbesondere für die in den Speise-
und Kaffeehallen tätigen Damen keine leichte Auf-
gabe war, den Ansprüchen des Publikums get-echt
zu werden. Zum Glück waren so reiche Eßvor-
räte aufgestapelt worden, daß noch ein bedeutender
Rest am anderen Tage zum Verkaufe kommen konnte.
Beim Kasseeausschank entstand dadurch eine unlieb-
same Verzögerung, daß die Milch nicht rechtzeitig
zur Stelle war. Die Träger der Milchkannen ent-
schuldigten sich damit, daß sie sich durch den Fest-
zug keinen Weg hätten bahnen können, wahrschein-
licher ist aber, daß sie das seltene Schauspiel derart
fesselte, daß sie ihren Auftrag völlig außer acht
ließen. Wenn ein Breslauer Blatt also berichtet,
daß es ,,Milch zum Kaffee prinzipiell nicht gab“,
so ist das nur eine scherzhafte Uebertreibung. Auch
die oben wiedergegeben-: Notiz der ,,Schlesischen
Zeitung« über den Massenchor von ö Mann bedarf
einer Berichtigung dahin, daß 15 Mann des hie-
sigen Gesangvereins ein Begrüßungslied sangen,
wobei einem Mitgliede das Mißgeschick passierte,
mit einem Brette des Podiums durchzubrechen, —
ob infolge des ftattlichen Eigengewichts oder der
beim Singen entfalteten Kraftanstrengung konnte
leider nicht festgestellt werben. Der Massenchor
brachte erst später einige Lieder zum Vortrag und
erntete reichen Beifall.

Jn den Festsälen herrschte noch bis zum Morgen
des nächsten Tages ein reges fröhliches Treiben
und alle Beteiligten nahmen wohl mit dem Wunsche
von dem Feste Abschied, daß der Verfchönernngs-
verein in Zukunft alle Jahre eine ähnliche Veran-
staltung inscenieren möge.

Für die Mitglieder des Festkomitees und Alle,
welche sich auf bem Festplatze dem Komitee helfend
zur Verfügung stellten, wird in Kürze eine Nach-
feier veranstaltet werden, zu welcher noch durch
Jnserat in nächster Nummer unseres Blattes ein-
geladen wird.

* Am Sonntag wurde bei Gelegenheit des
Strandfestes dem Schlossermeister Bentke ein Fahr-
rad gestohlen. Marke ,,Mars«, Rahmen schwarz,
Felge schwatz, Lenkstange gerade-, mit roten Grifer,
Laufglocke und gelber Satteltasche. Zweckdienliche
Angaben sind im Polizeibüro hierselbft zu machen.

Aus Schlcsten
und den Rachbargebietern

ältman‘er. Typhus-Epidemie. Die energischen
Maßregeln , dte zur Bekämpfung der Mitte Juni in Alt-
waffer ausgebrochenen Typhus-Epidemie getroffen worden
sind, haben das erfreuliche Resultat gehabt, baß bie gefähr-
liche Seuche jetzt im Erlöschen ist. Seit dem 30. Juli
haben sich neue Erkrankungen nicht gezeigt. Ja Behandlung
befinden sich gegenwärtig im Kreiskrankenhause in Waldens
burg 22 Thpbuslranke, im neuen Knappichaftslazarett in
Waldenburg 42 unb in den Baracken in Altwafser 52. Jn
eigenen Wohnungen liegen noch 12 bis 15 Kranke.
alte Waldenburger Knappschastslazatett, in dem noch gegen
30 Kranke untergebracht sind, dürfte Mitte nächster Woche
geräumt werben; bie zu diesem Zeitpunkt noch nicht als ge-
nesen entlassenen Kranken werden in den Baracken in Alt-
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wasfer und im Waldenburger Kreiskrankenhaule unterge-
bracht werben. Es sind zurzeit also noch rund Isochphuso
traute vorhanden. Die Schulen im Waterdorf haben den
Unterricht wieder aufgenommen; dagegen bleiben die
Schulen im Oberdorf zunächst noch geschlossen. Seit dein
Auftreten der Epidemie sind bis jetzt in Altwasser selbst
598 Typhussälle vorgekommen, von denen 89 tödlich ver-
laufen sind; im ganzen Altwasserbezirk betrug die Gesamt-
zahl der Typhusertranlungen 639l, darunter 42 Todesfälle.

änderte. Das neue Lehrerfeminar in Pöbel-
witz. Die feierliche Eröffnung und Einweihung des
Lehrerseminars in Pöpelwitz, das an der Wildestraße er-
richtet worden ist. fand kürzlich statt. Die Feier in der
Aula wurde mit einem Jubelhhmnus des Seminarchors
eingeleitet. Dann übergab Oberregierungsrat Schauenburg
das Anstaltszebäude an den Leiter der Anstalt Dr. Wagner.
Direktor Wagner hielt eine Ansprache, in der er zunächst
ern kurz zusammengefaßtes Bild der Geschichte der Anstalt-,
die schon 144 Jahre zurückdatiere, gab. Er freue sich der
neuen Anstalt, in der in treuer Wertschätzung jeder Kon-
fession und in Achtung vor jeder ehrlichen Ueberzeugung
ein deutsches Lehrergeschlecht herangebildet werden solle-,
das g.wrllt sei, an dem festzuhalten, was man als beste
Grundlage für bie Erziehung des deutschen Volkes erkannt
habe. Direktor Dr. Wagner schloß feine Ansprache mit:
einem Hoch auf den Kaiser. Mit dem Gesang des
Seminarchoes schloß die Feier, an die sich ein Rundgangk
durch das neue Anstaltsgebäude schloß-

Hernstndt Kirchweihfeft. Die ev-.-luth. Parvchie
in und um Bernstadt feierte ixfr 25jähriges Kirchweihfest,
Die Kirche war zu diesem Fest renoviert und festlich ge-
schmückt worden.

kenthetn Eine schreckliche Selbstmordart hab
sich der Gruben-Anschläger August Hampel aus Karf bei
Beuthen ausgewählt Er stürzte sich in den mehrere
hundert Meter tiefen Schacht der CarsteniZentrumgrubnp
Seine Leiche, eine unsörmliche Masse, wurde in das Knapp-
schaftslazarrrr gebracht. — Räuber. Jn dem russischenr
Grenzdorfe Sschimon drangen bermummte Räuber in das
Pfarrhaus und verlangten die Herausaabe der Gelder. Als
dies verweigert wurde, erschaffen die Räuber den Pfarrer
und plündert.n die Behälter. Durch den Lärm aufmerk-
iam gemacht, erschien der zweite Geistliche und verwundert-
durch einen Revotverfchuß einen der Räuber. Um einen
Verrat zu bereiteln, erschossen die Räuber auch den zweiten
Geistlichen und entflohen unerkannt. — Ein neuer Ge-
fchästapalasd Das alte Postgebäude am Voulevard ist
liess-r z: -d-rgel,ege, um einem modernen Grschäitspalast
Eis-setz zu n Dieser soll neben einigen Läden ein
„pi. s Erd-eint unb im ersten Stock Hotelräume umfassen-.
Die it fix; werden sich einschließlich des an den Postsiekus
gezahlten Kaufpreises aus weit über eine halbe Million
belaufen.

Denkstiisvieirnn Segen im Ruhftalle. Bei
einem hiesigen Besitzer warf eine Kuh 3s Kälber auf einmal.
Bereits im August 1908- brachte fie 2 Kälber zur Welt,
also in elf Monaten 5. Gewiß eine Seltenheit.

Friedens-P Der Held von Omaruru. Haupt-
mann Virtor Franke, der Afrikaläaipfer, ist zu einem sechs-
nronatigen Urlaub bei seinem Bruder, dem Rittergutso
per-hier Oberleutnant Franke in Röhrsdorf, eingetroffen.
Er wurde auf bem Bahnhofe vom Verstande des hiesigen
Militärvereins, dessen Ehrenmitglied er ist, mit Musik-
kcpelle empfangen.

Gurgqu Dreifache Brandftiftung wurde irr
Kuttlau hiesigen Kreises verübt Dort waren erst vor
einigen Tagen durch Schadenseuer vier Scheunen einge-
äschert worden. Kürzlich nachts standen die Scheunen der
Gutsbesitzer Karnet unb Stephan in hellen Flammen.
Während man noch mit den Löfcharbeiten beschäftigt war,
brach plötzlich in der Scheune des Gemeindevorstehers
Schutz Feuer aus, durch das auch die anstoßende Scheune
des Gutsbesitzers Ktiche eingeäschert wurde. Kaum war
dieser Brand etwas gelbfcht, als zum drittenmal die Feuer-
glocke ertönte. Jetzt brannte das entgegengesetzt liegende
Gehöft des Arbeiters Thamke. Vier gelang es endlich, den
Brandstifter, der den Norden des Kreises Glogau schon oft
unsicher gemacht hat, in der Person eines Ziegeleiarbeiters
zu ermitteln und festzunehmen. —- Ertrunken ist in der
Oder der 22 Jahre alte Töpfergeselle Fritz Mann aus
Kaiserswaldau. Er war mit mehreren Freunden an einer
unerlaubten Stelle baden gegangen ;. plötzlich versank er vor
den Augen feiner Kameraden in der tiefe. Obwohl man
ihm sofort zu Hilfe eilte, gelang es nicht, ihn d.-n Fluten
zu entreißen. — Kreisumfatzsteuer. Die Kreisumsatzs
steuer des Kreises Glogau, deren Einführung im März d. J.
beschlossen worden ist« ist genehmigt worden und letzten
Montag in Kraft getreten. Sie wird nur erhoben, wenn
das Grundstück innerhalb von fünf Jahren den Besitzer
wechselt und beträgt ein Prozent des Wertes des erwor-
benen Grandstückes. Jn Gemeinden, in denen eine Umsatz-
steuer von mindestens der gleichen Höhe bereits eingeführt
ist, ermäßigt sich die Kreissteuer auf "/2 Prozent. Die Auf-
teilung eines landwirtschaftlich- genutzien Grundstücks unter-
liegt —- obne Rücksicht auf bie Vesitzzeit des Veräußerers
—- einer Steuer von drei Prozent für alle die Teile be-
treffenden Erwerbsgeschäfte. Durch diese Bestimmung soll
der Güterschlächterei entgegengewirkt werd n. Die Errich-
tung eines Familien-Fideikommisses oder einer Familien-
ftrftung unterliegt nicht der Umsatzsteuer. Bei Erwerbung
infolge Erbschaft tritt gleichfalls Steuersreiheir ein , ebenso
bleibt der Erwerb durch Uebertragungsvertrag zwischen
Verwandten der auf- und absteigenden Linie steuerfrei;
ferner bleiben von der Steuer frei Gemeinden und Guts-
unb Gemeindeverbände, der Fiskus und die Käufe und
Verläufe solcher Gesellschaften, die srch in gemeinnütziger
Weise mit der inneren Kolonisation unb ber Entschuldung
des Grundbesitzes befassen.

Gnhrarn Totschlag. Eine folgenschwere Bluttat
spielte sich auf bem Dominium Lanken ab. Der daselbst
patrouillierende Wächter Valentin Jakobowslh geriet nachts
mit einem Futtersnrann in Streit. Letzterer entriß dem
Wächter den Spieß und hieb damit so wuchtig auf feinen
Gegner ein, daß dieser mit zerschmetterter Schädeldeeke be-



wußtlos zusammenbrach. Iakobowskh verstarb infolge der
furchtbaren Verletzung bald darauf im Krankenhaufe. Der
Täter wurde verhaftet.

Habsucht-erst Kirchbau. Die Ortschaft Kaisers-
walde, weiche bisher keine eigene Kirche hatte, wird dem-
nächst im Mitteldorse, unweit der Glasfabrik ein schönes
Gotteshaus erhalten. Sie Kosten belaufen sich nach dem
Anschlage auf 32800 M. und sind zum größten Teile durch
Spenden von Wohltätern gedeckt. Sobald die Genehmigung
der Vauzeichnungen, welche zwecks Prüfung der Regierung
in Vresiau vorgelegt find, hier eintrisft, wird mit hem
Kirchbau begonnen werden. —- Ziir Hebung des Verkehrs
und zur ferneren Vermeidung der steilen Gebirgsstraßen
wird zurzeit vom Niederdorfe aus eine schöne Ehaussee nach
Hammer, Kreis Habelschwerdt, gebaut, welche im nächsten
Iahre dem Verkehr übergeben werden dürfte.

fiirfdthnu. Leichenfund. Im Ullersdorfer Walde
bei Liebau wurde ein Liebespaar tot aufgefunhen. Sie
Leichen wurden als die des Vergschülers Georg Winkler
aus Rothenbach und der Näherin Emma Illmer aus
Landeshut festgestellt. Allem Anschein nach hat Winkler
zuerst feine Braut und dann sich selbst erschaffen. —- Ver-
bandstag der Gemeindebeamten. Vom 18 bis
21. August findet in Hirschberg die 14. Hauptversairimlung
des Zentraioerbandes der Gemeindebeamten Preußens statt.
Für Mittwoch, den 18. August, firrd Vorbefpkrchmlgen unh
Vorstandsfihungen vorgesehen. Die beiden nächsten Tage
find den Verhandlungen des Verbandes gswidmer — Der
Vorstand des Zentraioerbandes hat ein Preisausschreiben
erlassen mit dem Thema: »Welche Abänderungen des Ent-
wurfs einer Reichsoersicherungsordnung find zur Erfüllung
aller berechtigten Ansprüche der in den Gemeindeverwnli
tungen beschäftigten Personen zu erfireben?“ Die Arbeiten
find ais zum 1. Ianuar 1910 verschlossen mit Kennwort
an den Vorsitzenden des Verbandes, Oberstadtfekretär
Stephani in Trier, einzureichen. Die drei besten Arbeiten
werden durch Preise von 250, 150 und 100 Mi. ausge-
ze chnet.

Inndsfelkn Auf dem hinteren, dichtbewachsenen Teile
des alten evangelischen Friedhofes wurde am Sonntage
abend die in einen Hemdärinel und einen Papierbeutel ein-
gewickelte Leiche eines neugeborenen Kindes zwischen den
Grabhügeln liegend gefunden. Das Kind ist anscheinend
durch Erndrürken des Hinterkopfes und Erdrossein getötet
worden. Die Leiche kann nur ganz kurze Zeit an diesem
Orte gelegen haben.

Zaun- Trinkerfürsorge. Die feierliche Ein-
weihung her beiden neuen Trinkerheilstätten, welche hier in
der Volkenhairrer Vorstadt von dem Verein zur Errichtung
schlesischer Trinkerashle errichtet find, fand unter Anwesen-
beit zahlreich geiadener Gäste statt. Generalsuperintendent
Dr. Haupt hielt die Weiherede, worauf der Vereinsvor·
sitzende P. KöhlersLeipe einen Ueberblick über hie Ent-
stehungsgeschichte der Anstalten gab. Landrat v. Gryso
überbrachte die Glückwünsche der Regierung und des Kreises,
und gab die aus Anlaß der Feier veriiehenen Auszeich-
nungen bekannt: es haben erhalten der Stadtverordneten-
vorsteher, Maurers und Zimmermeister Wirsig in Iauer,
der Erbauer des Männerashls, den Kronenorden 4. Klasse,
der Zimmerpolier Günther aus Peterroitz, das Allgemeine
Ehrenzeichen. An die Feier schloß sich eine Vesichtigung
des Männer- und des Frauenashls, welche gegenwärtig mit
24 bzrv. 16 Psleglingen belegt. sowie eine einfache Be-
wirtung der Gäste mit Tee und Kuchen in dem Speise-
faale. Aus leitender Arzt fungiert Dr. nied. Veßdick in
Iauer. —- Die Lage der Anstalten, umgeben von freund-
lichen Gartenanlagen, ist besonders günstig. Das Gesamt-
areal umfaßt 20 Morgen. Aus den Fenstern der neuer-
bauten Häuser bietet sich ein herrlicher Fernblirk in die
fruchtbaren Gefilde der Iauerfchen Ebene und auf die
nahen Vorberge. — Fieiichpreise. Eine bedeutende
Steigerung der Schweinepreise ist in hiesiger Gegend be-
merkbar, ver Preis für hie meistens nach Lebendgewicht
gehandelten Schweine betrug vor kurzem noch je nach
Qualität 45—50 Mark für 50 Kilogramm, jetzt ist her
Preis um 5 Mark und darüber gestiegen. Die Folge da-
von ist auch ein Steigen der Schweinrfleischpreise um bis
0,10 M. für ein halbes Kilogramm.

aameng. Ein junger Landrat. Durch die
Blätter macht hie Notiz die Runde, daß Prinz Friedrich
Wilhelm von Preußen, der dritte Sohn des verstorbenen
Prinzregenten Albrecht von Vraunschweig, demnächst zum
Landrat des Kreises Frankenstein oder des Kreises Glas
ernannt werden würde. Der im 30. Lebensjahre stehende
Prinz ist erst vor wenigen Tagen Amtsoorsteher in Kamenz
geworden.

äattowih. Neue Kohlenflöze. Die Vohrungen
aus den Suermondtschen Kohlenfeldern, für deren Erwerb
die Oberschlesische Eifenindustrie-Altiengesellschaft eine An-
stellung besitzt, nehmen einen guten Fortgang. Aus einigen
Feldern sollen Kohlenfliize von großer Mächtigkeit an-
getroffen worden sein. Es unterliegt wohl kaum noch
einem Zweifel, daß hie Gesellschaft, die sich durch hie Er-
werbung in ihrer Kohlenbeschasfang unabhängig macht, hie
Option auf den Felderbesih demnächst ausüben wird. Für
den Erwerb der Felder würden über zwei Millionen Mark
gebraucht werden. die durch die Vankiers der Gesellschaft
gesichert sind.

Minimum“. Wahl. Unter 33 Vewerbern um die
erledigte Stelle eines Stadtbaurats wurde in der Stadt-
verordnetenversanrmlung der Militärbauinspektor Vrahi aus
Trier mit 29 von 31 Stimmen gewählt.

Hemdqu Dialonissenheim. Unter zahlreicher
Beteiligung fand hier hie Einweihung des an der Nikolais
promenade gelegenen neu erbauten Diakonissenheinrs statt.

Webschiff-. Rebhuhnjagd. Wie in zahlreichen
anderen Gegenden unserer Provinz, so dürfte auch im
Leobschützer Kreise in diesem Jahre die (Eröffnung her
Rebhuhnjagd nicht stattfinden, da die vielen Regengüsse
die Rebhühnerbrut fast vollständig vernichtet haben. Viele
junge Hühner gingen zugrunde, und viele Nester findet
man infolge der Nosse von den Rebhühnern verlassen.

flir‘ttih. VallonsWettfliegem
sifche ValloniWetisliegem das am Sonntag in unserer Stadt,

Das erste schle-· 

verbunden mit der Taufe des neuen Vrreinsballons statt-
fand, nahm einen glänzenden Verlauf. Um 2 Uhr nach-
mitiags wurde mit der Vallonsiillung begonnen, während
die hiesige Regimentskapelle ihre Weisen spielte. Nachdem
die Fitlluiig des Ballons brenhet war, wurde gegen 3 Uhr
mit der Taufe des neuen Ballons des Schlesifchen Vereins
für Lufischissahrt begonnen. Bürgermeister Ehardonnier
hielt eine Ansprache, die mit einem Hoch auf unseren Kaiser
schloß-, Darauf nahm Fräulein Elfriede Oertel die Taufe
des blumengeschmückten Vallons mittels flüssiger Luft vor
und gab ihm den Namen »Windsbraut Liegniß«. Dann
stiegen die Ballons auf, und zwar als erster der Vallon
»Augusta« aus Dresden, der an Stelle des Vallons
„Schlrfien“ hierher giichafft worden war. Die »Augusta«
wurde vom Ingenieur Lkhnert geführt. Sann stieg »Rübezahl«
mit dem Grafen Dohna als Führer und weiterhin «Posen«
mit dem Leutnant Mattersdors auf. Die Vallons entflogen
in südiistlicher Richtung. Beim Aufstieg der Vallons
wurden kleine Vlumenbuketts mit Schleifen in den Stadt-
farben und mit der Inschrift »Zur Erinnerung an das erste
fchlesifche Weitfliegen und die Ballontaufe in Liegnitz« als
Vallast ausgeworfen Auch Brieftauben wurden mitge-
nommen und später fliegen gelassen. Der Ballon »Posen«
landete um 7,4 Uhr abends glatt in Weicherau, Kreis Neu-
marki, die »Augusta« sehr glatt um 6,30 bei Gäbersdorf
im Kreise Striegau und der »Rübezahl« um 7,35 Uhr in
demselben Orte. Die Landung der »Windsisraui« erfolgte
um 8 Uhr in der Nähe von Mettkau — Vermächtnts.
Der in Liegnih verstorbene, früher in Vunzlau wohnhaft
gewesene Kaufmann Haube hat dem schlesischen Haupt-
verein her Gustav-Adolf-Stiftung 20000 M., der Berliner
Stadtmission 20000 M., dem Magistrat Vunzlau für die
Armen 1000 M , dem Armerrverkin Vanzlau 2000 M. und
der anrigelischen Kirchengemeinde Vunzlau 30C0 M.
testamentarisch hinterlassen.

Mission-its Vadnhofsumbau. Zum Zwecke des
Umbaues des hiesigen Vahnhoies und der Erweiterung der
Gieisanlagen wird am 1. Oktober mit dem Abbruch des
bisherigen Dienstgebäudes des Hauptzollamtes begonnen
werden. Die Vureauräurne werden provisorisch in das
bisher zu Wohnungen für den Oberzollinspektor und drei
Oberrevisoren bestimmte Gebäude verlegt, unh hie vier
Beamten beziehen Mietswohnungen in Privathäusern.
Die Vureauräume bleiben in hem Beamtenhaufe solange
untergebracht, bis die Eisenbahnverwaltung ein neues
Dienstaebäude für das Hauptzollamt hergestellt haben wird.

münnerbera. Eine altheidnische Begräbnis-
stätte muß sich vor zirla 800 Jahren in her Nähe der
jetzigen Ortschaft Heinrich-tu hiesigen Kreises befunden
haben. Dicht an der Ehaussee nach Neuhof, beim Aus-
gange des Großherzoglichen Parkes, wurde vor kurzem
eine Grube zur Sandgewinnung ausgeschachtet, dabei
wurden mehrere Urnen, Knochenreste, ein großes Hirsch-
geweih und eine große Anzahl Tonscherben zum Vorschein
gebracht, die in einer Tiefe von über 2 Metern dort
gelegen hatten. Die Urnen waren zumrist nur in Stücken,
ein ganzes Exemplar und das noch gut erhaltene Hirsch-
geweih hat die Verwaltung in Verwahrung genommen.
Der Großherzog von Sachsen-Weimar hat an dem Fusrde
großes Interesse bekundet. Sie gewölbten Tonscherben sind
nicht gebrannt, sondern nur am Feuer gehärtet unh etwas
geglättet. Grober Sand. der in den Ton eingekneiet ist,
diente wahrscheinlich haut, hen Urnen festen Halt zu geben
und sie vor Reißen zu schützen.

Weils-. Ein neuer Flugavparat. Herr Paul
Winkler aus GroßiMahlendorf bei Neisse hat nach jahre-
langen Versuchen einen Flugapparat konstruiert, der in
seinen Einzelheiten viel Interessantes bietet. Das System
Gleitsteiger der Gebr. Wright sowie das Drachensliegers
ihstem des Franznsen Farman haben bisher in Deutschland
viele Nachehmungen gefunden. Leider hat sich bis jetzt
keines der Systeme, an welchen kleine Abänderungen ge-
troffen worden sind, praktisch bewährt. Eines Teiles er-
langten sie ein zu großes Eigengewicht, sodann leisteten die
Motore nicht die genügende Kraft, für die fast ein Eigen-
gewicht non 600 Kslo (System SchefflersEhemnih) sowie
des Systems Grade von 400 Kilo in Frage lam, mithin
zu schwer waren. Herrn Winkler, welcher sich mit der Kon-
struktion eines Motors beschäftigte, ist es nach vielen miß-
lungerr en Versuchen gelungen, einen im Gewicht außerordent-
lich leichten, auf 40 Kilo ungefähr 75 Pferdekräfte leistenden
Motor zu konstruieren. Der ganze Apparat wiegt inkl.
des Motors 112 Kilo und ist aus Vambusrohr hergestellt.
Ob sich der Apparat des Herrn Winkler in der Praxis
bewähren wird, bleibt abzuwarten. ṅ

sicut-Im Feuer. In Eckersdorf hiesigen Kreises
brannten sämtliche Gebäude des Bauergutsbesipers Adler
nieder-. Drei Schweine und Federvieh sind mit verbrannt.
Sie Ursache des Feuers ist noch unbekannt.

”man” 08. Gauturnfest. Der hiesige Turn-
verein »Vorwärts« feierte fein 25jähriges Beftehen, womit
das Gauturnfest des Neissegaues verbunden war.

Otto-trink Grunderwerbsür Heimstätten. Der
evangelische Verein für Männerkrankenpflege »Zoar« in
Breslau. her nach seinen Satzungen neben der ambulanten
Männerkrankenpflege die Errichtung von Heimstätten sich zur
Aufgabe stellt, hat in Obernigt an der RiembergsLeiper
Ehaussee in bevorzugter Höhenlage Ländereien von 25 Morgen
mit 81/: Morgen eigenem Walde, der sich unmittelbar an
den Obernigker Gemeindewald und den Vreslauer städt. Forst
anfchließt, käuflich erworben.

Obhut. Skelettfunde. In dem Garten des in der
Nähe des hiesigen Vahnhofes von einer Vereinigung von
Postbeamten neuerrichteten Wohnhauses, in welchem das
Skelett eines 12jährigen Mädchens gefunden wurde, hat
man an einer anheren Stelle beim Graben am Freitag
noch weitere 18 Totenschädel und Knochen verschiedener
Größe aufgederlt. Die Steletteile lagen zum Teil nur
einen Spaten-sich tief. Wahrscheinlich sind die sie früher
deckenden stärkeren Erdschichten durch das öfters diese-s Land
überstutende Ohlehochwasser fortgespült worden. Einige der
Schädel waren noch gut erhalten Vermuttich rühren sie
don einer Pest her, diesin den Jahre 1629 unh 1630
unsere Stadt heimsuchte.

 

 

Oper-im Zur Freilegung des Rathauses hatte
der Magisteat die Häuser Ring 42 unh 43 zum Preise von
15000 Mark käusltch erworben Die Auflassung ist nun-
mehr erfolgt; jehi sind auch Verhandlungen bezüglich des
Ankaufs des Hauses Ring 41 im Gange-. Es dürfte also
die Freilegurg des Rathauses, das im Interesse der Ver-
schänerung der Westseite des Ringes notwendig fit, in ab-
sehbarer Zeit eintreten. — 8sUhrsLadenschiuß. Nach-
dem sich mehr als zwei Drittel aller Geschäftsinhaber dafür
ausgesprochen haben, bat her Regierungspräsident für die
Stadt Oppein die Einführung des AchtsUhrsLadenschlusfes
vom 16. h. M. ab angeordnet.

primimrum Ein frecher Raubanfall wurde in
der Nähe von Giäsersdoks von zwei Fechibrüdern verübt.
get ihrem Opfer hatten sie sich die Semmelausträgerin

aschinski von hier auserwählt, welche mit ihrem 13-
jährigen Sohne von einer Geschäststour zurückkehrte. Als
diese an den von der Primkenauer Ehaussee nach Vaterhaus
abzweigei.den Weg kamen, wurde die Frau von den Wege-
lagersrrr überfallen und sollte den gesamten, nicht unde-
trächtlichen Erlös für die verkaufte Ware herausgeben.
Bei dem Kampfe um das Geld setzte sich die Frau zur hef-
tigften Gegenwehr und schrie um Hilfe, während ihr Junge
aus die Strolche einen Sandregen niedergehen ließ. Durch
ein herankommendes Gefährt wurden die Attentäter ver-
scheucht und mußten von ihrem Opfer ablassen Da die
sofortige polizeiliche Meldung von dem Ueberfalle unter-
lassen worden ift, so find, trotz her aufgenommenen Reiher-
chen, die Straßenräuber unentdeckt davongrkommen.

Knvnilh Gasexplosion. Aus bisher unaufge-
Härter Ursache ereignete sich im Keller des Franitzafcheii
Gasthauses in thultau, Kreis Rybnik, eine schwere Gas-
rxplosion. Esne Frau und ein Kind wurden getötet, zwei
iExzhiägßenpassanten verletzt. Das Gebäude ist schwer be-

tat.

äaaan. Atteritat. Bei einer gerichtlichen Ver-
handlung im hiesigen Amtsgericht wurde der Arbeiter
Linke von skrner früheren Geliebten niedergestochen. L. ist
jetzt seinen Verletzungen erlegen. Die Attentäterin befindet
sich im Glogauer Gefängnis.

ädttnribttih. Schlesischer Schneidertag. Unter
großer Beteiligung fand in Schweidnitz der zweite Schle-
sche Schneidertag statt. Irr Verbindung mit der Taguug
and die Iubelseier des 300jährigen Vestehens der Schweids
nitzer Schneiderinnung und die Weihe einer neuen Fahne
für die Iubelinnung statt. Von schlesischen Innungen
wurden zahlreiche Fahnennägel und Ehrenschilder gestistet.

Sen-quV Vergbau. Seitens des Könialichen
Oberberganrts zu Breslau ist der Oberschlesischen Eisen-
industriesAkiiengesellschaft für Bergbau unh Hüttenbetrieb
zu Gleiwitz die Genehmigung zur Gewinnung von
Schweselerzen im Kreise Tarnowitz erteilt worden. Das
der Gesellschaft gehörige Feld ist 2199998 Quadratmeter
groß und im Gemeindebezirk Groß thiin sowie in den
Putsbezirken Neuderk, Klein-Zhglirr und GroßiZhglin
eegen.

Wald-irdenem Kirchbau. Der Neubau der ev.
Kirche in Seitenvorf geht dem Ende zu. Die feierliche
Einweihung des Gotteshauses findet am 1. September statt.
Der Turm, der bis zum Knopf fertiggestellt ist, birgt zwei
Glocken. Die größere wiegt 325, hie kleinere 188 Klgr.
Erstere iräat die Inschrift: »Feiede auf Erden«, letztere
„Ehre sei Gott in der Höhei«

Weihwasser-. Liebevoller Bruher. Eine rohe
Behandlung hat der Arbeiter Vahlow im benachbarten
Gablenz seiner eigenen 36 Iahre alten, geistesfchwachen
Schwester dadurch zuteil werden lassen, daß er die be-
dauernswerie Person fünf Iahre in einem Stalle einge-
sperrt hielt. Aus eine anonhme Anzeige hin wurde eine
Haussuchung bei Vahlow vorgenommen und dabei die be-
dauernswerte Person bis zum Skelett abgemagert und un-
bekieidet gefunden.

Zuletzt. Iugendliche Mutter. In Mikultschüs
schenkte ein 14‘]: Iahre altes Mädchen einein Kinde das
Leben, das aber bereits nach drei Stunden verschied.

 

Beute-ern Bahnbau. Am 2. h. M. ist bei Kemprn
der erste Spatenstich zur Herstellung der Bahnlinie Kempen—
Namslau erfolgt. Insgefamt sind bei einer Länge der
Bahn von 41«5 km etwa 1000000 cbm Bohen zu bewegen
unh 75 Vanwerke herzustellen und neben dem Umbau her
Bahnhöfe Virkenselde und Kempen acht neue Bahnhöfe att-
zulegen. Die Inbetriebnahrne ist frühestens am 1. Oktober
1911 zu erwarten.

ain'abv. Der Lustmörder verhaftet. Der
Tischlergeselle Valentin Kosziol wurde in Stenfchewo ver-
haftet und von den Zeugen mit Sicherheit als Täter an-
erkannt. —-— Weitere Fahndungen erübrigen sich nunmehr,
so gibt der Erste Staatsanwalt in Lissa bekannt. Unter
ichwierigen Umständen haben Staatsanwaltschaft und
Untersuchungsrichter durch einen vorzüglich organisierten
Nachrichtendienst an die Zeitungen die Kunde von den
Lustmorden unh über den Verdächtigen in alle Kreise des
Volkes getragen. fo daß es -— trotzdem schon einige Zeit
seit den Mordtaien vergangen war und der Mörder
Sicherheitsmaßregeln hatte treffen können — in verhältnis-
mäßig kurzer Zeit gelungen ist, ihn festzunehmen. Natür-
lich hat das Bestreben übereifriger Personen, 8000 Mark
zu ve.dienen, auch zur Verhastung vieler Unschuldigen ge-
führt. Diese vielen Personen mögen sich jetzt damit
trösten, daß man nun den Rechten gefaßt hat und ihre
Unschuld (wenigstens was die Täterschast an den Lust-
morden betrifft) glänzend an hen Tag gekommen ist.
Manche der unschuldig als Lustmörder Verdächtigen freilich
werden auch jetzt nicht hie Freiheit wiedererlangen, denn
es gab einige „fahrenbe Gesellen«, die man auch Land-
streicher nennt, unter ihnen, die zwar keinen Lustmord,
wohl aber sonst noch einige hübsche Sachen auf dem Kerbs
bolze haben und deshalb von verschiedenen Staatsanwalt-
schaften gesucht wurden. Sie wurden infolge der irr-gen
Verhaftung erkannt und sehen nun ihrer Aburteilung
entgegen.
 



Bermischtes.
Berliner Gerichtsszene. »Mit Leute, die von

die höhere Politik keenen blauen Dunst haben, will
ick mir nich uff eene Stufe stellen. Jck bedaure
bloß, det ick mir manchmal dazu herjejeben habe,
diese Jdioten Belehrungen zu erteilen, ick habe da-
mit Perlen vor die Säue jeworfen . . .“ —— »An-
geklagter Höhne«, unterbricht der Vorsitzende den
eintretenden korpulenten Herrn, der sich augenschein-
lich in nicht geringer Aufregung befindet, »wenn
Sie sich nicht der Gefahr einer Ocdnungsstrafe
aussetzen wollen, dann reden Sie nur, wenn ich
Ihnen das Wort erteilt habe. Sie sind wohl ein
etwas reizbarer Herr, namentlich, wenn es sich um
Politik handelt?« ——Angekl.: Durchaus nich. Wat
mir hierherführt, is eene Unjezogenheit, die mir zu-
jefüjt worden is. Jck muß allerdings zujeben, det
der Kläjer Fleischmann, der dasor die beedeii Back-
seisen jekriejt hat, nicht der eijentliche Verbrecher,
sondern bloß anjestiftet war. Jck habe det erst
nachträjlich erfahren, sonst wär’t vielleicht anders
jekommen! —-- Vors.: Herr Fleischmann, haben Sie
denn den Angeklagten gereizt? ——Kläger: Jewisser-—
maßen ja. Meine Kleene und icke saßen in eenen
Restorang, ick hatte ihr jerade uff’t Klavier wat
vorjespielt, da kommt een Herr vom Stammdisch
zu mir und sacht: »Junger Mann, woll’n Se fünf
Meter berbienen?“ — »Natürlich«, sage ick, ,,wenn’t
keen Einbruch is«. — ,,Nee«, meent er, ,,komm’
Se morjen abend um diese Zeit hierher, setzen Se
sich uff demselben Platze, und jedesmal, wenn ick
mir usf’n Koppe kratze, jeh’n Se an’t Klavier und
spielen Se een Stück, am besten een Studentenlied,
wo wir alle mitsingen können. Dafor kriejen Se
fünf Mark und freie Zeche«. — Andern Abend,
wie ick kam, saß der Anjeklachte mit an’n Stamm-
difch. Er schien bei jroße Wort zu führen, und
jedesmal, wenn er im besten Erzählen war, kratzte
sich der Zeuje, Herr Haberland, seinen kahlen Koppz
der janze Stammdisch jröhlte dann bei von mir
jespielte Lied mit. Det jing so an fünf- bis sechs-
mal, mir machte die Sache direkt Spaß. Als Höhne
anfing, mir zu sticheln, von wegen det unerträjliche
Jeklimper, da spielte ick die bekannte Melodie, wo
der Volksmund den Text »Du bist verrückt mein
Kind . . .“ zu erfunden hat. -—— ,,Herr«, schrie
Höhne, ,,meenen Sie mir?“ — ,,J wo«, sachte
ick, ,,det is ja eene Stelle aus die Operette Fa-
tinitza, fühlen Se sich denn jetrosfen?« — Dadrusf
hat mir der infame rohe Mensch int Jesichte je-
schlagen, det ick Nasenbluten kriejte. —- Zeiige Haber-
land erklärt auf die Frage, warum er denn die
Sache angezettelt habe: »Der Mann war ja nich
anders zu kurieren. Er hält sich for eenen Bis-
marek, red’t eenen Leitartikel nach den andern, hat
immer recht, und wer ihn widerspricht, den kommt
er jrob wie Bohnenstroh. Sowat von Bierbank-
politiker is noch nich dajewesen. Die janze Jemüt-
lichkeet war zum Kuckuck. — Vors.: Ja, warum
haben Sie denn das dem Herrn Höhne nicht in
Güte vorgestellt? —- Angekl.: Weil ick der Pump-
onkel von die janze Bande war. Keener wollte ’t
mit mir verderben, weil se alle bei mir in die
Kreide steh’n. Zwee hab’ ick nach den Vorfall
schon fruchtlos pfänden lassen. — Herr Höhne ent-
ging der Verurteilung, da Fleischmann sich bereit
erklärte, den Strafantrag zurückzuziehen, falls Höhne
10 Mark für wohltätige Zwecke zahle. Damit war
Höhne einverstanden.

Die Tage werden jetzt schon merklich kürzer.
Beträgt die Tageslänge bei der Sommersonnen-
wende 16 Stunden 45 Minuten, so beträgt sie am
1. August nur noch 15 Stunden 31 Minuten und
gegen Ende des Monats 13 Stunden 49 Minuten,
so daß das Tageslicht dann also fast drei volle
Stunden weniger sichtbar ist. Der Landmann
nützt daher den Tag bis zum späten Abend hinein
aus, um die Ernte zu bergen. Der Roggen ist
fast vollständig gemäht, und der Wind weht bereits
über Stoppelfelder, auf denen die Jungen Drachen
steigen lassen, das erste Zeichen des nahenden
Herbstes. Die Trocknung des Getreides kam bisher
bei den sich stetig wiederholenden Regenschauern
nur langsam von der Stelle. Ein starkes Zusam-
mendriingen der noch bevorstehenden Erntearbeiten
ist mit Sicherheit zu erwarten. Gerste bleicht
bereits stark und würde bei eintretendem normalen
Wetter sofort mähreif werden, auch frühbestellter
Weizen hat seine Entwickelung abgeschlossen, wie
auch der Hafer der Reise entgegengeht. Ueberall 
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Yommerfädem

Jhr schneeweißen Lastschiffe-m flaumig und fein,
Wie schaukelt ihr leis’ in der Sonnei
D, wären so leicht wir wie Käferlein,
Dann reisten wir mit euch voll Wonnel
Ihr hängt euch den Tannen ins grüne Haar,
Versteckt euch im Riedgras am Tümpel,
Und die Stufenheck, der Schwarzdorn gar
Trägt viel solche silberne Wimvel.

« Wir haschen sie flugs mit den Händen heran;
Und seht nur, des Nichbars Klein-Lenchen,

<8 Die hebt auf vie seh-n fich unb man, wag fie lann,
Auf eines der schimmernden Fähnchen.
Das gondelt und schaukelt ein Stückchen waldein,
Jetzt hängt sich’s dem Kurt in die Löckchen,
Der votscht mit den herb-bieten Fäustchen darein, »
In Nachsommers schneeige Fiöckchen. —-
Und weiter geht’s lachend den Waldpfad entlang,
Wir haschen und singen uns Lieder,
Und der Wiesenbach plaudert zu unser’m Gesang,
Die Sonne lacht Grüße hernieder.
Hoch über uns schwirrt es zum Stoppelfeld:
Dorthin ist, bescheiden am Raine,
Vom Herrgott manch’ hung’riges Vöglein bestellt:
Goldummer und Feldspiitz, der Heine.

ä Das Kornist gemähtl Doch im Baum und am Haus
Reist’s prächtig der Ernte entgegen!
Ein Weilchen noch, Kinder, gar bald teilt uns aus

ä Freund Herbst seinen Früchtesegen. »

x H. Dickhuth. »

scheinen aber die Ergebnisse der diesjährigen Ernte
besser zu sein, als man im Frühjahr zu hoffen
wagte.

Die Jagd im August. Jm Monat August
dürfen nach der neuen Jagdordnung vom 15. Juli
1907 geschossen werden: Männliches Rot-s und
Damwild, Rehböcke, Dachse, Rebhühner, schottische
Moorhüner und Wachteln (aber erst vom 23. August
ab), wilde Enten, Schnepfen, wilde Schwäne,
Kraniche, Brachvögel, Wachtelkönige und alle jagds
baren Sumpf- und Wasservögel.

Ein-er, der mit seinen Dienstboten Pech hat,
singt im ,,Kladderadatsch« den entschwundenen dienst-
baren Geistern seines Hauses folgende wahrhaft
herzbrechende Ode nach:

In tiksfer thinut deni’ ich der Mädchenschnr,
Die nacheinander lieblich mein Heim geschmückt;
Euch tönt mein Lied, euch unveraleichlich
Köftlichen Perlen, mir ach, entrissen!

Dir tönt es, Frieda, mit dem Drngonertritt,
Der Brust voll süßer Glut wie Semiramis,
Die nächtlich ausbrach, heute den trauten
Fritz zu umhalsen und morgen Franzeni
Dir Olga, die voll heiligen Bildungstriebs
Um Mitternacht Tragödien noch verschlang,
Mit des Stearinlichts iargem Stümpfcheri
Träumerisch Haare und Haus angokelndl
Dir Lilli, die in schmachtender Leidenschaft
Dein Hausherrn zartpoetische Briefchen schrieb,
Hingegen stets in guter Prosa
Kerntg der Hausfrau die Meinung fagte!
Um dich auch traur’ ich, finnige Eise, die
So unermüdlich Teller und Topf zerschlug,
Mit ihrer Kunst den trübsten Tag uns
Wandelnd zum fröhlichen Polterabendl
Und auch um Senio, die sich auf unser Wohl
Die besten Tropfen still in die Gurgel goß,
Sich so bescheiden für den Brautschatz
Seide-re Höschen der Hausfrau wählte!
Dann kameft Klärchen, ländliche Unschuld du,
Die mit dem Finger sanft in die Nase fuhr,
Jhn dann gelassen in die Butter
Bohrte und wieder das Loch schön glattstrichl
Und endlich, Lottchen, fchitchternes Engelskind,
Verschwiegenes Veilchen. die du so rührend, ach!
Als von der Reise heim wir kehrten,
Uns überraschtest mit Zwillingsknabenl

Und wieder steht der Erste nun vor der Tür,
Es naht Pauline, während Amanda zieht.
Mir bangt das Herz: was wird die Neue
Freundlich entfalten an neuen Steigen?!

Die Angst des Zaren. Einer Meldung « aus
Petersburg zufolge hat der Zar noch nie in einem
solchen Grade von Angst· geschwebt, als jetzt vor
seiner Reise nach Frankreich und England. Durch
Vermittelung des Zivilkabinetts hat der Beherrscher
aller Reußen sogar schon an feine Erben in dieser
ernsten Zeit gedacht, indem er seine Lebensver-
sicherungspolizen fast verdoppeln ließ. Nach einer
giaubhaften Schätzung dürfte jetzt das·Leben des
Zaren das höchstversicherte aller europäischen »Mo-
narchen sein, denn es steht mit 550 Millionen
Mark bei den Versicherungsgesellschaften zu Buch.
Ganz uneigennützig soll der Zar diese Erhöhung
jedoch nicht vorgenommen haben, man erzählt sich
vielmehr, daß der Zar von der ganz logischen Be- 

rechnung ausgeht, daß die verschiedenen Gesellschaften,
bei denen er riesige Prämien zahlt, ein begreif-
liches Interesse an seiner Erhaltung haben, um da-
her durch eigene Beamte einen Wachdienst über den
Monarchen auszuüben, der den behördlichen gut er-
gänzen könnte. Man ist sich nämlich in maßgeben-
den russischen Kreisen klar geworden, daß die Ge-
heimpolizei kaum je den Monarchen zu schützen in
der Lage sein wird, da es genügend Personen gibt,
denen die Geheimbeamten trotz aller Vorsicht be-
kannt sind, und die gegen große Summen sich viel-
leicht auch nicht sträuben würden, Verschwörern
gegen diese Beamten beizustehen und sie vor ihnen
zu schützen. Der Zar hat selbst bekannt, daß er sich
am sichersten in Dänemark und in Deutschland
befinde.

Eine alte Regensburger Chronik meldet, daß
im April 1601 der dortige Scharfrichter gestorben
war und sich drei Henker um die erledigte Stelle
bewarben. Man zeigte ihnen an, doß drei zum
Tode verurteilte Verbrecher im Gefängnis liegen,
an diesem sollten sie ihr Meisterstück Jedweder an
einem“ versuchen. Welcher von ihnen am besten
das Schwert schwinge, der Versuch werde angestellt
werden. Der erste hat dem einen Verurteilten
einen Ring mit Röthel um den bloßen Hals ge-
strichen und bei der Enthauptung diesen Ring
genau durchhauen. Der andere hat seinem armen
Sünder zwei Fäden um den Hals gelegt und den
Hieb meisterhast dazwischen durchgeschlagen, sogar
keinen Faden verletzet. Nun ist es an dem dritten
Henker, einem riesenhaften Kerl, gewesen. Da hatte
das Volk gemeint, er könne unmöglich mehr ge-
winnen. Der brüllte aber vom Hochgericht: »Wie
muß denn ich es zum besten mit dem dritten
Sünder machen?“ Als nun jedermann zugelaufen
und sehen wollte, wie er ihm tuen werde, ob er
auch einen Kreis oder Ring um den Hals mache
und die anderen zwei Henker, zunächst dem armen
Sünder stehend, gar sehr acht geben wollten und
ungeschickt fürwitzig die Köpfe hinhielten, haute der
Henker in Eile zu und mit einem Hieb dem Sün-
der und den Henkerxi die Köpfe ab; und also hat
er sein Meisterstück-i am besten bewiesen, daß er
Scharfrichter wurde.

Wovon der liebe Herrgott nichts versteht.
Ein altes Mütterchen, das ein Leser des »Eutiner
Anz.« dieser Tage beim Heuwenden traf, gab diesem
gegenüber ihrer Sorge wegen des ewigen Regens
einen köstlich naiven Ausdruck, indem sie ihre be-
wegliche Klage über die anhaltend schlechte Witte-
rung mit den Worten schloß: ,,Uns’ Herrgott mag
datt woll ganz good meenen mit den Regen, awers
’n Landmann is he nich«.

Für Kinder jeden Alters
ist Scotts Emulsion unbestritten das dikömmlichste
und beliebteste Präparat, was auch im folgenden

bestattgt wttd: zum, Maasse-. 107, 19 Mai 1908.
»Mein-im jetzt 14 Monate alten Töchterchen Helena,

sowie meinem 12 Jahre alten Sohne Jaeob hat Jhr vor-
zügliches LebertransPräpnrat »Scotts Emulsion« außer-
ordentlich gute Dienste getan. Die Kleine hat ihre
Zähnchen nach kurzem Gebrauche ohne Schmerzen be-
kommen und, nachdem sie Scotts Emulsion nahm, immer
ruhig und gut geschlafen, was vorher nicht der Fall war.
Außerdem hat sich ein vorzüglicher Appetit eingestellt, und
sie, die vorher das Meiste nicht vertragen konnte, verträgt
nun alle ihr vorgesetzten Speisen auf das beste. Auch sonst
hat sie sich in jeder Beziehung gut entwickelt.

. Bei meinem Sohne habe ich ebenfalls mit Hilfe von
Scotts Emulsion die gewünschte Kräftigung erzielt. Beide
Kinder haben Scotts Emulsion sehr gern genommen.“

.. » (gez.) I.«Weber.
Wahrend das Zahnen der Kleinen häufig Be-

» schwerden verursacht, hilft Scotts
Emulsion ihnen mühelos darüber
hinweg und trägt auch sonst zur all-
gemeinen Kräftigung des jungen
Organismus bei. Bedenkt man noch,
daß in Scotts Emulsion nur der
allerbeste Norweger (Lofoten) Me-

_ » -—.- dizinaltran zur» Verwendung gelangt,
ä" *‘ und daß auch die übrigen Bestandteile

Eikzerfhjdnkkxpistr nur bester Qualität sind, so wird man
⸗‑‑ L e z·l« Jet ⸗

- dem Garmities verstehen, warum Scotts Emulsion
scheu Verfahren-i so hervorragend stärkend wirkt.

Zeichen des Scott-

Scotts Emulsion wird«von uns ausschließlich im großen verkauft,
und zwar nie lose nach Gewicht oder Maß, sondern nur in versiegelteii
Originalflasclien in Karton mit. unserer Schutzniarke (Fischer mit dein
Dorsch). Scott ist Bowne, G. m. b. H., Frankfurt a. M.

Bestandteile-.- Feinster Medizinal:Lebertran 150,0, prima Glnzerin
50,0, nnterphosphorigfaurer Kalt 4,3. nntervbosphorigsanres Natron 2,0,
pulv. Tragant 3,0, feinfter arab Guniini pulv. 2,0, destill. Wasser 129,0,
Alkohol 11.0. Hierzu aroniatische Emulsion mit Zimt-, Mandel- und Gaul-
theriaöl je 2 Tropfen.

 

  



Allerlei Wissenswertes. Sehr starker grüner
Tee, den man mit Zucker start verfüßt hat, ist im-
stande, Fliegen zu töten. — Jn England werden
jährlich etwa 3000 Pferderennen abgehalten. —-
Der Amazonenstrom, der mächtigste Strom der
Erde, beherbergt eiwa 2000 verschiedene Sorten
von Fischen. — Bei einer Temperatur von 770
Grad Celsius verliert Eisen seine magnetischen
Eigenschaften. —- Die Sonne strahlt ein ungefähr
300000 mal so starkes Licht· aus, als der Mond.
— Das erste unterseeische Telephonkabel wurde im
Jahre 1888 zwischen Montevideo und Buenos
Aires gelegt. —- Die Auster kann nur im Wasser
leben, das 37 pro Mille Salz enthält. — Einen
mächtigen gepanzerten Geldschrank besitzt die Nassau-
Bank in Newport Er ist 40 Fuß lang und 20
Fuß breit. — Die Babylonier waren das erste
Volk, das den Tag in Stunden, Minuten und Se-
kunden einteilte. — Die langsamsten Eisenbahnen
der Welt sind die auf den Inseln Malta und Bar-
bados. — König Ludwig II. von Bayern besaß ein
Gebetbuch, das 37500 Mark kostete. Noch kost-
barer ist das Gebetbuch im englischen National-
Museum, das im Manuskript vorliegt. — Die
farbigen Rassen werden mehr von Blindheit be-
troffen als die kaukasische.

Ein Scherz unseres Kaisers. Bei einem Be-
such des Hagenbeckschen Tierparkes in Stellingen
wandte sich der Kaiser an feine Umgebung mit der
Frage, ob jemand wisse, womit Löwen gewaschen
würden. Die verschiedensten Waschmittel wurden
angegeben, alles stimmte nicht, schließlich sagte es
der Kaiser selbst: »Meine Herren — mit Lebens-
gefahr!“

Eines kleinen Mädchens schriftlicher Erguß über
die »Iungens«. Jungens sind Männer, die noch
nicht to groß geworden sind wie ihre Papas, und
Mädchen sind Frauen, die einmal Damen werden.
Jungens sind rechte Plagegeister. Alles richten sie
zu Grunde, nur keine Seife. Wenn es nach mir
ginge, so wären die Hälfte Jungens Mädchen und
die andere Hälfte Puppen. Mein Papa ist sehr
nett, so daß ich glaube, er muß ein kleines Mäd-
chen gewesen sein, als er ein kleiner Junge war.

Das saubcre Dienstmädchen. Unsere Anna —-—
so schreibt der »Tägl. Rundschau« eine Leserin ——
hält ungemein auf Sauberkeit, was gewiß an sich
recht lobenswert ist.

  

 Sie besorgt auch die Markt-

7

einläufe unb neulich gab ich ihr den Auftrag, ja
recht schöne Eier mitzubringen. Recht wenig er-
baut war ich deshalb, als Anna nun dennoch recht
kleine, ich möchte sagen, ausgesucht kleine Eier
nach Hause brachte! Jch fragte sie, ob es denn
keine größeren Eier gegeben habe. »Doch, Ma-
bame“, erwiderte sie daraus, ,,größere Eier gab es
schon, die waren aber alle so schmutzig!«

Der enttüuschte Landstreicher. Jn den »Dain
News« lesen wir eine kleine Erzählung aus dem
Leben eines Landstreichers, das unter vielen un-
angenehmen auch einmal eine heitere Erinnerung
bringen mag. »K0mme ich da«, erzählt der Be-
treffende, „an ein Landhaus mit einem schönen,
gut gepflegten Garten nach vorn heraus; es macht
den Eindruck, als ob man hier wohl eine gute
Seele finden könnte. So gehe ich hinein, lasse
mich der Länge nach auf den Boden fallen und
fange an, das Gras auszurupfen. Da kommt ein
junges, hübsches Mädchen, die reine Unschuld,
heraus und fragt, was ich mache. Jch sage ihr,
daß ich seit Wochen nichts verdient habe und Gras
esse, um nicht zu verhungern. Da sieht sie mich
mitleidig an und sagt: »Armer Mann! Gehen Sie
doch lieber hinter das Haus —— da ist das Gras
länger!“

Auch ein Scheidungsgrund. Die KrausesBäuerin
will sich von ihrem Manne scheiden lassen, weil er
sie zu schlecht behandelt. Der Amtsvorsteher will
eine Versöhnung zwischen den Eheleuten anbahnen
und läßt sich von der Frau erzählen, was denn
eigentlich vorläge. ,,Doas a mich gepriegelt hoat,
doas fchad’t ju weiter nifchte“, sagt sie nun in
ihrem Bericht; »amoal richtig Priegel muß jedes
Weib kriegen; oaber doaß a mich — Kreuzspinne
genannt hoat, noch dazu vor a Kindern — doas
is mir doch a wing goar zu bunt! Do gieh ich
äben meiner Wäge!« — Sie hat sich dann übrigens
doch noch mal „begitfcheln“ laffen.

Arberlrosfem Sie (in einer Zaubervorstellung):
»Sieh nur, wie geschickt dieser Taschenspieler ist! Hast du
gesehen, wie er den Hut in ein Goldstück verwandelt hat?“
— Er: »Als ob du das nicht besser verftändesti Jtn Hand-
gmburehen verwandelft du mehrere Goldstücke in einen neuen
ut .

selbst abgebrannt. Friseur Bauxi, der wegen
Mangel an Kundschasten nichts zu essen und zu trinken hat,
klebt an seine Ladentür folgendes Plakat: »Heute wird hier
en Gunsten der Abaebrannten frisiert und rafiertl“
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wird ihren Kindern nur das Beste geben.
Malzkaffee hat sich als das beste Hausgetränk seit fast 20
Jahren überall bewährt.
gemacht, daß Kinder, welche Milch
mit Kathreiners Malzkaffee vermischt, gern wieder trinken.

iertelpaket 10 P

kleine Verwechslung. Beim Herrn Saurier Gold-
zweig ist große Sairee. Ein beliebter Sänger singt eben
das Sieb: »Es liegt eine Krone im tiefen Rhein«. —- Ban-
kier: »Gott, was macht dieser Mann für’n groß Geschrei
wegen zehn man!“

Ueberfliksflgk frage. Vater (zu seinem unartigen
Sohn): »Was soll ich nun mit dir anfanaen? Soll ich
dich nicht gleich aehdrig durchbauen ?« —- Söhnchen: »Frag’
doch nicht erst, Vater, du tust’s ja hoch!“

ßancrni‘dylanhcit. »Allo, Eiermann, wie im mit
unserer Wette? Jdr habt gewettet, vierzig Tage nicht zu
essen und vierzig Nächte nicht zu schlafen — bleidt’s da-
hei?“ — »»Natürlichl J hab’ schon voraestern die Wette
ang’fangeni«« —- »Na, und wie geht’s? Verspürt Ihr
noch nichts von Hunger und Schlaf?“ — »Nicht im Ge-
ringsten. J ess’ halt bei Nacht und schlas’ bei Ing!“

Gute ätzend“. Schneidermeifter: »Es ist wirklich
unverantworilich, daß Sie mich so oft vergeblich die vier
Treppen heraufsteigen lasseni« —— Student: »Geduiden Sie
sich nur noch vier Wochen, lieber Meister, dann — ziehe
ich Parterrel«

Gier Nrakiikue. A.: »Was meinen Sie, ob ich
meinen Sohn Dichter oder Maler werden laffe?“ — B.:
»Ich würde zu ersterem raten, benn das Papier ist doch
wesentlich billiger als die Leinwand«.
 

Der Zug auf das Lind. —- Die von der Deutschen
Erneuerungs-Gemeinde in Leipzig gegründete Siedelungs-
Gesellschaft Heimland erwarb ein im norddeutschen Seen-
gebiet an der mecklenburaischen Grenze gelegenes größeres
Gut, um daselbst eine Obfts und Gartenbau-9010m: auf
bodenresormerifcher Grundlage zu schaffen. Die junge,
bereits mehrere hundert Mitglieder zithlende Gemeinde hat
ihre Anhänger in allen Teilen Deutschlands. Neben all-
gemeinen lebenssrefornierischen Zielen, wie AlkoholoAusscdluß,
Schul-Resorm, wucherfreier Wirtschaftsweise usw« verfolgt
die Gesellschaft zugleich züchterische Jdeale. Sowohl Jugend-
Erziehung, wie alle übrigen Einrichtungen der Mark-Ge-
nossenschaft sollen aus die Heranbildung einer kraftvollen
neuen Generation gerichtet sein. Geistig und körperlich ge-
sunde Personen deutscher Abstammung, die sich einer ver-
edelnden Lebensführung befleißigen wollen, werden deshalb
bei der Aufnahme bevorzugt. Nähere Auskitnste sind zu
erhalten von ver Geschäftsstelle der Deutschen Erneuerungs-
Gemeinde, Leipzig, Königstraße 27.

Die Meinung eines afthmakranken
Arztes über Apotheker Neumeier’s Asthma-Pulver
und AfthmasZigarrllos Derselbe schreibt wörtlich-

»Jch iann nicht genug danken für die gefällige Sen-
dung des AfihmasPulvers, das gerade zu einer Zeit
eintraf, als ich schwer an Asthma zu leiden hatte.
Die Wirkung war eine vorzügliche“.

Dr. Kirschner, Arzt, Polzin, Pomnrern.
Erhältlich nur in den Apotheken, die Dose Pulver M. 1,50

oder den Karton Zigarillos M. 1,50. Apotheker Neumeier
Frankfurt a. M.

Beide Nin-. Brachhcladus Kraut 46, Enbel. arm 5, Salpeters. Mine.

 

 

 

Kathreiners

Man hat sehr ost die Erfahrung
nicht mehr mögen, sie

  

  
fennig. —-

  
 

 

Manöver 1909.
Namentlich auch während der Manöverzeit leisten die altbc- I

/
Man achte beim Einkauf genau auf den Namen IAI‘fiB-l1

währten MAGGI-Erzengnisse:

.AGG'. Bouillon-Würfel zu 5 Pf.‚

IAGGI. Inst-Ists in Würfeln zu 10 Pf.‚

/ HAGGIO Würze (Probefläschchen 10 Pf.)

der Hausfrau unschätzbare Dienste.

 

 

 

 

 

 
     

  

      

 

bei "geringen Aufwen-
dungen sehr elegant
auszusehen. Sie müssen
nur die vorzüglichen ‚
Favoritsehnitte be— Ü ,
nutzen. Für die Hz » V
schneidereiganzunen _‚r‘i- . ··     

Fi’l
Dr. oetker’s

I'

nurädas echte Dr. Oetker’s Backpulver.

‚*4 -—-

Jsz DRFHRNPPuddings und Cremes,

Saucen und Schlagsahne,
Kakao und Kuchen,
Torten und Backwerk

 

....Q‘?'.“.‘.’.’„ ..
Vanillin-Zucker.

Zum Backen  
 

 

 

seither-Zithe- Verfahren
Zusendung k ou e n I o . durch

Georg III-ve-
Endemann».k  

Liebreiz
verleiht ein zartes, reines Gesicht-
rosfges, jugendfrisches Aussehen,
weiße, sammetweiche Haut und
blendend schönen geirrt. Alles dies

erzeugt die allein echte

Stellt-unsers - siliemniliij ‑ Seite
von Bergmann se 00., Radebenl,
a St. 50 Pi. bei Georg Rather,
Oskar Schulz unb Joseph Platsch

in traute.

  

behrlich. //‘
Anleitung durchdae .

Grosee Favorit- / - .

i

Moden-Album
(nur 70 Pf.fr.) « «' ‚
u. dasJugend- /: /' /
Moden-Album “.e » -
(60 Pf. fr.)

von der Ver-
kaufsstelle der Firma oder wo
nicht am Platze, direkt von der
internationalen Schnittmanu-

if faktur, Dresden-N. 8.

’l
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Nebenverdienst
erhalten Herren und Damen jeden
Standes durch Abschreibew Gute
Handschrift nicht erforderl. Verlag
Sei-maulen Llohtenrade bei Berlin.  

« . · » » — . . . ·-«·.«?.·-L.-s·-.O«J.'4 Its-ed XLfs _. —--..--«.·J-«».—·- - . . - _‘__ . . . . . - . » _ ⸗ .
«. r; WHAT-righqu l...... .. , . ·

.. 1W« « are u v.- m „am.‘rz‘aM' . . -

M

-.i

·psigkeit usw. belannt.
Marte »Wendelsteiner Kircherl« bewahrt vor Schaden, sonst weise man
jede Nachahmung schleunigst und überall zurück. Borrätiq in allen
Apothelem Drogerien und Pariümeriem — Apotheke in Anrasz in

Stehle: Apotheke A. Fleisch-. Drogerie G. Rother.

c’t-LAX" - x --OIdI-IO-s.c

trennenden" häuanere
ßreaneffelßpiritue

Flasche M. 0.75, 1.50, 3.—, seit vielen Jahren
als vorzügliches Haarwafser von intensiver Wir-
luna gegen Haaranssall, Schuppen, Kalil-

Nur die Originalflasche mit der allein echten
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- » ;;. Verschonerungs—Verem.
‚ ‚ peilt gründlich und sicher ·- --»:·»

Freumas F Uerwehrs . FIIIIUZMZZUMVIII Der geehrten Einwohnerschaft sprechen wir für · L

Welttag, den B« August 1., M- Unmut. vzelelzewejje. beim Strandfesi, sowie für die Jllumination am
It b Auskunft iofienioe. Abend des Festes unseren

e un g. K 1 H HD ig. o- perii eur. ,

Das Kommmwos General-Denkt für ableiten: « D V d

Sonntag, den 15. August c.: er "an" «

in ganz veraltet-n Fällen, - bie Prächtige Ausschmückung der Straßen und Häuser

abends 74/: Uhr-

«""·’·""- ««""s"««- herzlichsten Dank
Art-there in Arius. Us-

'auzvergnugeu dürfteohneIutterkalt nach großen Eluwcklnaen

   
 

Bardarlehne gibt vertrauensw.

 

 

 

  
 

. s« « Pi 51: i 1.851
auf dem Rathaussaale, "?.::ærba» bleiben. sind Suchdienste Eifenpillen »Im-nur« unentbehrlich — Seit g«ekrså?,:;hisq«s:ksz» RIUPZYMT

wiku fereundiichst einjladet » « Ptv SIS Wirst 2c- m ber 45 Jahren glänzend båwtülrixetänuftlgfxteilb M. 1.50. Tausende von “L
e g re en.

· aäsgzaäquäuopachnr. 10 tapotheke zu Auras· Eisen 0035 g. 110518000. 01 g. Vslaniienekir. 0,1 g, ar. Gummi 0,05 g. Achtung!
· mu bie! t b Den-ts: Apotheke zu Traun-. ztabtamtb.malowia‚2111008. 50000 man: Schuhu

, re un .Jerusalomor But Geld seine »in-inne 4 am ask-»-
Imtlskthssm 51‘511?4522833383-433;- Iteslaiirr Smleiiiidirisriarlidrritdi 00m 11. aniiii 1909. 1 W für nur 7.—— M.

c essen-ite- Bekiin W 8 · Der nennen heieuni 1305 seinen-e- 1889 Schwein-, 1194 starke-, » Fest- 8Wßlunssvathe meh-
ana Wart-in und 540541Mir 196' 5445849 „59m 184 Schafe. sie-kn- neni ietzt-en Manteuebeiaanve 1 81m, 41 Sanesen 13523:}: ",5“; en ”um

manfimgossgnz ' · " ' —- iiaih, 84 sann. at wurden gezan nie 50 29:. ern. Sie-nee: 2.4.4251152.?'1‘„82°5.°ä
werden jetzt III-Ist- Otiginalpreisen D 631811. 240110. “an,“ 1164M. 63mm”. bil z IFHZFIXGFFLF Erzeuaungdpreid loszuschlm

abgegeben in b" Rechtskonsulenten Junge fleißige, nicht ausgemiist. u. litt. 011811011145. 29 „33 50—-58 932m3; ätiaufe habe: an
Stadtapotheke zu Amme m 915e N, » „mm mm mm gener-n junge and inne- am... . . . .. 23...28 42...49 I— · - anderm-in
 

 

in enii rte Ochsen ’eden Alters . . . . bis 24 2 PUr DCUCUISGUÜV
m finben im Buche „Rutsche: für DIE-neue Kikhe 8000.,101159em. 0015065105155. 34 ”-38 64-571 füübt, Babel: braun obet

thknkvlwmn W W 58505., engaenn Kühe höchsten Schranke-. dir zu 7:J. 28 —-33 as-- 58 schwur- cis-leichtern Kannen-
Echt 121111111086, bestes Frage ihrer EBme 21115111110, Hin· am. auägem. Kühe 11. wenig gut entw. jüng. Kühe ic. 24-27 48-452 613108, mit Bar! aemgeltm
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auch e 8m t Mie- . -- Gering genührte jüngere und ältere Ballen . . . 8
151 ab das Pia n 30 Pf SWMTMN W“ WITH-W- ie either ff Maske-ab wann-unn- u heiteSangtaiH 38 —42 63--73 9“!“ Nr— 382—

g bie. 8 « “b“ m siecbteioniuient einen Mittlere siiafikiiiber·und gute Saugiälder . . I. ZZ«37 49 Wi39 - 11m1. Sé°ttet°°°Géłd retout.
8181113901118“ Aura: (getäimfiämgoiimgmäm'(235%? Ger. Sanaiälb. u. ält» ger. genährte Kälb. (Fresser) bis 32 bin 48
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. , S a e. Ma liiinmer und jüngere Mafthammel . 37-—40 76—»84
‘30"0) Abs-UND »Schr« 'Vek« älteste Mast-stammt . . . . . . . .. . . . 30-—38 63-» 68 "' a“ . I
lu- VOMM OSO Nrs 19s 125519 genas-te Hammer nnd Schafe Mann-am m 29 —-

S ch w e in e. Vollst. fein. Rasse it.de-r. Kreuz. 0. 14/4 J. 54- 56 67..»70 _— 

 

 

Fleischige Schweine . . . . . . « 52—»53 65—66 DE biet im Oeie schon früher
AMtMng! sprung entwickelte Schweine sowie Sauen . . 405 51 ‑‑‑‑ FWMIVME dvrch die nichtiirth
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tragt, einen großen Posten Schuhe 1011:0211, suchte auch ich Vka brief-
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Va b a n q u e.
Detektivroman von F. Eduard Pflüger.

Mart-Ums verboten-i

14) (Schluß.)

»Ach, Herr Kommissar, der verrückte Doktor
mit feinen Altertiimern, der ist an allem
schuld; ich hätte so einen Massematten gar nicht
gehandelt, aber wenn man nun schon Monate
lang auf der faulen Seite liegt, keine Arbeit
hat . . . . ja, fehen Sie, HerrKonimissar, da greift
man schließlich nach einem Strohhalm und ist
froh, wenn man Gelegenheit findet, ein paar
Groschen zu verdienen-«

Der Kommissar drückte auf die Kliiigel
Und befahl dem eintretenden Ordonnanzschutz-
mann den Doktor vorzuführen.

»Mit dem Doktor hättet Ihr Euch nicht
seinlassen sollen, Iakob, der ist alt und nervös
und leichter geneigt zum pfeifen, als ein
kräftiger Kerl wie Ihr, er hat uns gesagt,
daß Ihr bei dem Fabrikeinbruch Mallings be-
teiligt gewesen wäret.«

»Gibt das denn mehr, Herr Kommissar,
swenn ich’s gestehe?«

»Mehr gibt es nicht, denn die Geschichte
mit dem letzten Einbruch, das ist ja keine be-
sondere Sache und wenn Ihr uns über den
dunklen Fall in der Fabrik klaren Wein ein-
schenkt, dann will ich ein gutes Wort für
Euch einlegen.«

»Wahr und wahrhaftig, einbrechen wollten
rwir nicht. Wir wollten nur die Gelegenheit
«abpassen, einen kleinen Griff zu tun, ich hatte
ja gar kein Schräiikzeug mit, ich habe ja über-
haupt gar keins.«

Der Kommissar lächelte.
»Hört mal, Jakob, Ihr seid doch ein

eFreund Von einer guten Zigarre, kommt mal
er, steckt Euch mal diese ins Gesicht, kostet

sechszig Pfennig, n’ kleine Bock, sagt aber
feinem Menschen, daß ich Euch hier in meinem
Zimmer dies erlaubt habe."

»Gewiß nicht, Herr Kommissar.«
Bollrad ging nach dem Rauchtisch, kiiipste

·Tdie Spitze ab, zündete einen Streichholz an
und bediente den Einbrecher wie einen guten
Freund, dann steckte auch er sich eine an und
beobachtete den langen Iakob, wie er mit
Vergnügen den feinen Duft einsog.

»Also besonders viel bekommt Ihr nicht,
.Iakob, in der Beziehung könnt Ihr mir schon
«glauben, aber nun macht keine Geschichten und
redet los.«

Eben wurde Dalberg von einem Schutz-
1nann hereingeführt, noch ganz im Berbrecher-
kostüme, und der Kommissar ließ ihn an der
Tür stehen bleiben, bis der Schutzmann den
Raum verlassen hatte.

»Na, kommen Sie mal her, Doktor, stecken
Sie sich auch eine ins Gesicht, setzen Sie sich
sauf den Stuhl und hören Sie zu, was der
brave Kollege.uiis zu erzählen hat.”

»Lassen Sie den Kerl hinausgehen, Herr
Kommissar, der ist an allem schuld, erst bringt
-er einen dazu den Massematten zu handeln
Und dann verrät er einen auch noch.”

Vollrad lachte.
»Nun seid mal ganz vernünftig, ·Iakob,

und wenn Ihr mir versprecht, daß Ihr über
den Mallingschen Fall ehrlich die Wahrheit
sagen wollt, so will ich Euch etwas anver-
trauen.”

»Nun ja, ich will’s versprechen.«
»Na also, da fiiid wir einig. Dieser

Mann, den Ihr hier vor Euch seht, ist der
berühmte Doktor Dalberg selbst.«

»Was?« der lange Iakob stand auf und
machte eine tiefe komische Verbeugung.

- »Also, das ist unser gefährlichster Feind
Und hat mich richtig in die Falle gelockt.
Einen alten Oungen . . . . nein, Doktor, das
hast Du sch echt angefangen, das war nicht
ehrlich.”

«Sei ruhig, Jakob-« begann Dalberg jetzt 

 

das Schweigen zu·brecheii, »es handelt sich um
viel wichtigere Dinge, als um Dich, und für
den Einbruch in meinem eigenen Hause kannst
Du gar nicht bestraft werden, iveil ich ihn
arrangierte. Na sund wegen der andern Sache,
na, sag uns nur die Wahrheit, Du brauchst
ja gar nichts von Deiner Täterschaft zu
erzählen, lüge meinetwegen so viel Du willst
über Dich selbst, nur über Robert Malliiig
und das was er tat, wie er dazu kam, ob er
angestiftet war, darüber sprich Dich genau aus
und dann will ich dafür sorgen, daß Du mit
einer ganz kleinen Strafe davon kommst, viel-
leicht gar freigesprochen wirft. Ia, ich will
noch mehr tun. Wenn Dir Dein Handwerk
nicht mehr gefällt und Du Deine tüchtigen
Kenntnisse in der Schlosserei auf ehrliche Weise
zu verwerten Lust hast, sollst Du in Amerika
eine gute nnd eiiiträgliche Stelle erhalten.”

»Ist das auch die Meinung des Herrn
Kommissars,« fragte der (Einbrecher vorfichtig.

»Iawohl, das ist auch meine Meinung,
sprecht Euch ruhig aus, und ivir werden
Mittel und Wege finden, alles zu Euren Gunsten
einzurichten-«

»Na, da ist nicht viel zu sagen, Herr
Kommissar. Da war dieser Robert Malling . . .
ein kesfer Iunge übrigens, der hatte eine An-
zahl Briefe von feinem Bruder und zeigte mir
auch einen, worin stand, daß er zum Erben
einer Million Mark eingesetzt war. Der brave
Bruder muß ein furchtbarer Duniiiikopf ge-
wesen fein, daß er sich so in die Hände eines
andern gab. Na, was ging’s mich an, die
Arbeit wollte er tun, ich sollte nur baldowern
und Schniiere ftehen. Schriftlich hatte er mir’s
gegeben, daß die Sohre, die Herren verstehen
mich doch, mir zur Hälfte gehören sollte. Nun,
ich wäre dann um eine halbe Million reicher
gewesen und für eine solche Aussicht tut man
leicht etwas.«

»Hast Du vielleicht den Brief noch, Iakob?«
»Ia, den habe ich noch.”
»Na, daiiu ist alles gut, Bollrad, mehr

brauchen wir ja nicht. Ich fahre jetzt sofort
zum Instizrat Malchow, damit wir die Wieder-
aufnahme des Verfahrens beantragen können,
inzwischen haben Sie die Güte, die Aussagen
unseres Freundes Iakob protokolliereii zu
lassen. Ich glaube, daß damit Herr Malliiig
völlig schuldlos dastehen wirb.”

Nachdem Dalberg das Zimmer des
Kommissars verlassen hatte, gab der lange
Iakob eingehend zu Protokoll, wie er auf
Empfehlung der Blechiiase mit Robert Malliiig
bekannt geworden war, wie er dann durch einen
langen schwarzen Bollbart unkenntlich gemacht,
die Gelegenheit des Einbruches gründlich studiert
habe und Malling dann solange den Rücken
gedeckt, bis er bemerkte, daß sich ein Kampf
zwischen den Brüdern entsponnen. Er habe
danach noch beinahe eine Stunde gewartet, da
aber niemand aus dein Fabrikgebäude heraus
gekommen sei, so war er sicher, daß die Sache
schief gegangen und der Einbrecher statt des Ve-

sitzers das Leben eingebüßt habe. Wozu sollte
er sich noch exponiereii? Zu holen war ja
doch nichts mehr und für ihn galt es vor
allen Dingen die Sicherheit zu gewinnen.

»Wo habt Ihr nun die Papiere hin-
gebracht, Iakob?«

»Die habe ich versteckt.«
»Habt Ihr der ersten Schwiirgerichts-

verhandluiig beigewohnt?«
»Iawohl, ich ivußte gleich, daß die Sache

faul war und ich hätte ohne weiteres bezeugen
können, daß der Angeklagte nicht mein
Kainerad vom Einbruch war, denn eine
Stunde lang hält man sich nicht mehr, nach-
dem die Hauptsache geschehen ist, in einem .
fremden Gebäude auf, da macht man am besten,
daß man ’raus kommt und zwar vierkantig.«

»Gewiß, etwas unwahrscheiiilich ist die
Sache ja. Aber nun möchte ich Euch noch
um eins fragen und« nun antwortet mal als
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vernünftiger Mensch, als ein Mensch, der
denken kann und der etwas vom Handwerk
versteht. Glaubt Ihr, daß dieser Malliug von
irgend einem Dritten angestiftet war, den Ein-
bruch zu begehen?”

»Nein,das glaube ich nicht, Herr Kommissar.
Er ist durch das Testament seines Bruders und
vielleicht dadurch, daß er ein bischen knapp
gehalten wurde, dazu gereizt worden, das Ver-
brechen zu begehen, aber angestiftet hat ihn
niemand-«

»Nun, es ist gut. Ihr werdet diese Ans-
sageii noch einmal vor Gericht erstatten müssen»
und inzwischen will ich sehen, was sich für
Euch tun läßt. Berdient habt Ihr ja paar
Iährchen Sonneiiburg, aber . . . na, ich will
nichts sagen.«

Damit war der Eiiibrecher entlassen und
Bollrad blieb ein ganze Zeit lang in Gedanken
Versuiiken zurück, er ließ den Gang des Ver-
brechens uud die Aufeinanderfolge der Er-
mitteliiiigen vor seinem geistigen Auge vorüber-
ziehen. Es war doch eigentümlich, daß Dal-
berg von Anfang an vollkommen recht kom-
biniert hatte und daß der erste Gedanke der
richtige gewesen war. Eine eigenartige kühne
Tat hatte dieser begabte Ingenieur getan,
vielleicht einen Entschluß der Verzweiflung,
aber immerhin ein Entschluß, der mit solcher
Energie gefaßt nnd durchgeführt war, das; dem
alten Kriminalisteu heute noch ein stilles
Gransen ankam, wenn er daran dachte, daß
Giiiither Malling, nachdem er in der sJiacht,
freilich ohne zu wollen, den eigenen Bruder-
getötet, der noch warmen Leiche den Vollbart
rasiert hatte, daß er dann die Kleider des
Toten angezogen, Kleider, die an der Leiche
kalt geworden waren, und das alles lediglich
um des schnöden Geldes willen, das ihm in
Aussicht stand.

Des schnöden Geldes willen? Nein, ge-.
wiß nicht. Da lagen tiefere Motive und
Gründe.

Giiiither Malling war kein Mensch, der
sich durch das Geld zu irgendwelchen unüber-
legten Taten hinreißen ließ. Was er getan,
hatte er ficher nur um seiner Idee willen
getan, um die großen Gedanken, die fein Herz
bewegten, zur praktischen Ausführung bringen
zu können.

Aber einerlei, auf die Motive kam es jetzt
nicht an, sondern lediglich auf das, was ge-
schehen war, und da schien es doch, daß
Güiither Malliiig in einem Akte der Notwehr
gehandelt hatte, und daß er bis auf die
Nanieiisverwechseliiiig völlig unschuldig war. —-

Als Dalberg in feinem Verbrecherkvstüm
zu Hause angelangt war, begann er sofort mit
aller Energie sich wieder zum Gentleman um-
ziiarbeiten. Es machte zwar ungeheuere
Schwierigkeiten, das geschmolzeiie sBaraffin,
das sich verhärtet hatte, durch Aethereiii-
spritziingen aufzulösen und zu entfernen, aber
der Detektiv war ein außerordentlich geschickter
Mann und verstand es, derartige Dinge muster-
haft auszufiihren. So hatte er sich nach Ber-
lauf einer guten Stunde wieder völlig in den
berühmten Doktor Dalberg umgewandelt und
trat nun den Weg zu dem Iiistizrat an, den
er auch bei feinen Arbeiten zu Hause traf.

Diesinal ging Dalberg ganz von seiner
Gewohnheit ab und erklärte einfach die Tat-
sache seiner Entdeckungen mit dem Bemerken,
daß auf Grund der Aussagen das Wiederauf-
nahmeverfahren doch wohl ohne weiteres ange-
ordnet werden würde. Jedenfalls müsse der
Instizrat alle Hebel in Bewegung setzen, um
die sofortige Entlassung des unglücklichen Jn-
genieurs aus dem Zuchthaus zu bewirkeen.

Der Instizrat besann sich auch keinen
Augenblick.

»Wollen Sie mich begleiten, lieber Doktor,
dann können wir alle Schritte gemeinsam
unternehmen und so auf die eiiifachste Art von
der Welt, da wir hier in Berlin glücklicher
Weise alle Behörden zusammen haben, die



Ynellste Befreiung unseres Klienten erwirfen.
inb Sie bereit mitzukommen?«

»Ich bin bereit.“
Darauf stand der Justizrat auf, gab noch

einige Befehle nnb ging mit Dalberg, um alles
Nötige zur Entlassung des hart geprüften
Mannes zu veranlassen.

16. Kapitel.

Justizrat Malchow hatte sofort, nachdem
ihm das von Dalberg zufammengetragene Ent-
lastnngsmaterial in seiner ganzen Ausdehnung
Zu Geficht gekommen war, an Bnrnet nach
eadville telegraphiert, daß die Befreiung

Mallings in nächster Zeit bevorstände. Die
Antwort lautete außerordentlich frenbig, nnb
es war hinzugefügt, daß der Stapellauf des

Tiesseefahrzeuges, wenn irgend möglich, noch so
lange verschoben werden sollte, bis der Erfinder
selbst daran teilnehmen könne. Falls sich jedoch
seine Enllassnng ans der Sonnenburger Straf-
anstalt nnvorhergesehen verzögerte, so würde
das Tiefseefahrzeng die Reise auch Europa an-
treten nnb feinem Schöpfer entgegenfahren.

Dahin kam es jedoch nicht; denn die
energische Tätigkeit nnd der gute Ruf, den
Juslizrat Malrhow bei den Justizbehörden ge-
auf}, förberte bie Sache seines Tlienten derart
schnell, daß er kaum vierzehn Tage nach Dal-
bergs Entdeckung auf freien Fuß gesetzt wurde.
Freilich die Reise nach Amerika wollte man
ihm keineswegs gestatten, erst als Talberg sich
auf dringende Bitten entfchloß, den Erfinder
zu begleiten nnd dafür einstand, daß er jeden
Augenblick zurückkehren werbe. Als von Mr.
Woodhouse eine Million Kaution gestellt worden
war, ba erst gab man Günther Malling die
volle Freiheit Aber es schien gar nicht, als
ob er so besonderes Interesse an seinem Tief-—
seefahrzenge nähme, denn er ließ sich recht
Iange Zeit, bevor er seine Reife nach Amerika
antrat. Er verbrachte diese Zeit in nutzlosem
Nichtstun, meist im Atelier seiner wieder--

« ewonnenen Braut nnd wies alle und jeden
edanken an neue Arbeit von sich, völlig auf-

gehend in dem Glück des Wiedersehens und
dem Besitz des herrlichen Mädchens. Er hatte
ja soviel Schweres lind Entsetzliches erlitten,
das man es wohl verstehen konnte, wenn er
Ein den Armen feiner treuen Braut erst das
unvergleichliche Glück, das zwei liebende

enschen einander zu geben vermögen, genießen
wollte, bevor er sich von neuem in den
Kampf nnd den Strudel des Lebens stürzte.

Rita tat auch alles, was sie konnte, um
dem Schwergeprüften die lange Leidenszeit aus
den Gedanken zu verscheuchen. Jn kindlichem
Tändeln und harmlosen Scherzen eilten sie
von einem Vergnügen zum andern, das heißt-
Vergnügen wie sie es verstanden. Es war
in Frühling, der späte märkische Frühling-
der mit seinen zarten, weichen Farben der
Handigen Brandenburger Landschaft einen so
herben nnb eigenartigen Reiz verleiht. Fast
den ganzen Tag sah man die beiden zu Pferd,
set Rade in der Umgebung Berlins, oder sie
Tagen an sonnigen Tagen in einem leichten
Segelboot auf dem Wannsee, allen traditio-
stellen Kodifiziernngen der Gesellschaft zum
Etui}, stets allein, ohne die berücksichtigte An-
standsdameder Brautleute. Warum fich eigent-
lich Malling noch so lange aufhielt, das
wurde erst bekannt, als ein neugieriger Re-
netter zufällig die Aushänge des Staudesamts
rüste nnd dabei entdeckte, daß die Jungfrau

. ita von Langsdorf nnd der Jugenieur
Günther Malling willens seien, in den
Stand der heiligen Ehe zu treten. Vierzehn
Tage muß natürlich ein derartiger Anshang
stattgefunden haben, bevor der Standesbeamte
idas bindende Wort zu sprechen berechtigt ist,
und kaum war die Zeit abgelaufen, so erfolgte
auch in Gegenwart des Justizrats Malchow
»und des Doktors Dalberg die Ziviltrauung
des durch viele Fährlichkeiten des Lebens schließ-
äich doch für immer vereinigten Brantpaares.

Nun stand der Amerikareise nichts mehr
km Wege, denn auch Rita hatte den lebhaften
Wunsch, einmal die großen Gegensätze der
neuen Welt kennen zu lernen. Sie zeigte
plötzlich ein gewaltiges Interesse für Land-  

schaftsmalerei und verlangte mit großer Energie
_ banach, den Staat Kolorado mit seinen eigen-
artigen Reizen kennen zu lernen, um dort die
Kraft ihres Talents auf einem ganz anderen
Gebiete zu verwerten. Natürlich brachten die
Blätter sehr bald die Nachricht, daß die be-
rühmte Porträtmalerin die Absicht habe, Ame-
rika zu besuchen und sich längere Zeit in der
neuen Welt aufzuhalten. Es dauerte daher
auch gar nicht lange, daß ihr von reichen
Amerikanern Bildnisaufträge zugingen und
zwar in einer solchen Fülle, daß sie einfach
ihren Wohnsitz hätte nach Amerika verlegen
müssen, um allen diesen gerecht zu werben.
Höflich, aber entschieden lehnte Günther diese
Aufträge ab, mit dem Bemerken, seine Gattin
werde von jetzt an, nur noch zu ihrem eigenen
Vergnügen und zum Schmuck ihres eigenen
Heims malen, aber die Künstlerin war doch
außerordentlich erfreut von jenen Zeichen der
hohen Wertschätzung ihrer Meisterschaft.

Die Berliner Gesellschaft ist ein eigen-
tümliches Ding. Sie ist geneigt, fehr bald
einen der ihrigen, der durch Verbrechen oder
schlechten Lebenswandels entgleist ist, fallen zu
lassen, aber auch ebenso schnell ist sie bereit,
einen wirklich Unschuldigen wieder aufzu-
nehmen, ja sogar ihn mit eichen der Hoch-
achtng nnb mit Liebenswür igkeiten zu über-
fchiitten, um ihn die Vergangenheit so schnell
als möglich vergessen zu machen.

Günther Malling war kaum von Sonnen-
bnrg zurückgekehrt, wo er sich von dem würdi-
gen Pfarrherrnund dem wohlwollenden Direk-
tor in herzlicher Weise verabschiedet hatte, als
sich ihm zuerst jener Bankdirektor, der als Ge-
schworener gegen ihn gestimmt, näherte- um
ihm Kapital anzutragen, für die Ausführung
seiner neuen Ideen.

Malling lächelte, bedankte sich höflich, aber
lehnte mit aller Entschiedenheit ab, er bedürfe
keiner finanziellen Unterstützung Die Aktien-
gesellschaft sei so glänzend fnnbiert, daß sie
ohne jeden Zuschuß weiter bestehen könne-
Jm Gegenteil, sie habe in Kolorado ein weites
Areal angekaust, das reiche Kupferschätze berge
und so werde ihm von dort allein das nötige
Kapital angeführt, um nicht nur allen Ver-
pflichtungen nachkomnien zu können, sondern

auch alle. selbst die phantastischsten Ideen zur
. Ausführung zu bringen nnd er hoffe der Welt

zu zeigen, daß noch manches gefunden werbe,
woran niemand denke. _

Nach diesen Worten erhob sich der Bank-
direktor nnd verließ Malling mit dem Gefühl
einer gewissen Beschämng darüber, daß er so
stolz abgefertigt worden war. Es kamen auch
noch andere, die ihm ähnliche Anträge stellten
oder Aktien von ihm kaufen wollten, aber sie
alle mußten unverrichteter Sache weiter gehen.
Mit dem ersten Freiheitstage waren auch der
ganze Stolz und die ganze Kraft des genialen
Erfinders wieder emporgeflammt und nun
wollte er auch den ersten Erfolg für sich und
diejenigen allein behalten, die ihm in den
Stunden der schwersten Trübsal zur Seite
gestanden und dadurch den endlichen Sieg
ermöglicht hatten.

Nachdem alle Formalitäten erfüllt waren-
begab sich Malling in Begleitung von Rita und
Dalberg zu Schiff, nnd nach einer wunderbaren
Frühlingsseesahrt gelangten die drei in New
York an, um dann in einem bequemen Pull-
maun die weiten Gebiete bis hinab nach
Leadville zu durcheilen.

Dort hatte sich vieles verändert, seitdem
Günther die Stadt verlassen hatte. Vor allem
brannte die wunderbare Umgebung in den
reichen Farben des Frühlings und die tief be-
lanbten Wälder gaben einen Abschluß des
weithin offenen Flnßtales.

Malting begab sich unverzüglich zu Mr.
Woodhouse ins Geschäft und wurde von diesem
mit lebhafter Freude begrüßt. Es war eine
große Genugtuung für den Yankee, daß er sich
in seiner Menschenkenntnis nicht getäuscht, daß
sein Soeius von jeder Anklage gereinigt aus
seinen schweren Prozessen hervorgegangen war.
Wenn auch seine Lieblingsidee, die Heirat
zwischen diesem und seiner Tochter nicht zur
Ausführung gelangen konnte, ueil sich Becky  

nun einmal in den Kopf gesetzt hatte, einen
preußischen Offizier zu heiraten, so warf das
nur einen kleinen Schatten triibend auf das
geschäftliche Verhältnis der beiden Männer.
Und gerade die Geschäfte waren geeignet, alle
schlechten Stimmungen zu verscheuchen, denn
unter der Leitung des deutschen Geologen
hatten die Kupfer-lager der Koloradomine un-
geahute Erträge gegeben, sodaß der Bau des
Tiefseefahrzeuges fast allein aus diesen Ein-
fünften gedeckt werden konnte.

Woodhouse war daher durchaus guter
Laune und empfing Malling mit der aus-
gefuchtesten Höflichkeit. Er gratulierte herzlich-
zu der Befreiung, ging dann aber gleich von
dem Persönlichen auf das Geschäftliche über-
Er schilderte in beredten Worten die glänzenden
Erfolge, die man in der Koloradomine errungen
und sprach dann von der Fertigstellung des-
Tiesseefahrzenges, dessen Stapellanf man nur-«
verschoben hatte, bis der Erfinder selbst zur-
Stelle war. Schnell zum Handeln entschlossen,
wie der Amerikaner im allgemeinen ist, er-
klärte Woodhouse, daß man nun auch keine
Zeit verstreichen, sondern so schnell als möglich.
nach San Franeiseo abreisen wolle, um sich
von dein Gelingen des großen Werkes alt
überzeugen. Mehr als zwei Tage Aufenthalt
in Leadville brauche Malling nicht zu nehmen,
es sei ja hier alles beim alten, und aus diesem
Grunde könne man unverzüglich abreisen.

Da auch Günther darauf brannte, die-«
Krönung seiner letzten schwierigen Gedanken--
arbeit vor sich an fehen, so wurde die Reise-
auf den nächsten Tag festgesetzt nnb auch ohne-
Hindernis angetreten.

Man fuhr zunächst nach dem großen Salz--
see, u:«i von dort die Zentral-Paeifie nach-;
Sau Franeiseo zu erreichen. Von dort ging.
es mit der ra en Schnelligkeit der amerika-
nischen Courierzüge nach der Hauptstadt Kali-
forniens, wo auf ber Werst Union Juni-.
Works das Tiefseesahrzeug Mallings fertig
gestellt worden war nnd auf den Stapellanf
-arrte.
h Der Erfinder selbst hatte keine Ruhe-»
nachdem die kleine Gesellschaft mit der Dampf-
iähre von Oakland übergesetzt worden war,
und begab sich sogleich nach dem Doch um.
das Fahrzeug mit allen seinen kleinen Teilen
einer Besichtigung an unteraiehen.

Er war erstaunt über die technischer
Kunst der Amerikaner und ihre Fähigkeit, sieh-
an den Gedanken eines anderen anzuschmiegen,
ja vielleicht ihn in manchen Teilen zu über:
treffen. Die Ausführung seines Werkes über--
stieg in vielen Dingen feinen Erwartungen, be-
sonders was die Größe anbetraf. Er fah vor:
sich ein Schiff mit zweitausend Tons und
freute sich über die kunstvolle Ausführung aller
einzelnen Teile. Besonders der große Gedanke
durch Kondensation des einströmenden Wassers
atmungsfähige Lust zu erzeugen und die künst-
liche Anspumpung der verbrauchten Luft war
glänzend gelöst, sodaß die Uebernahme der:
frischen Luft und die Ausstoßung der ver-
brauchten völlig glatt von statten ging.

· Der Erbauer des gewaltigen Werkes
verschwieg seinem Erfinder die große Gefahr
nicht, die darin bestand, daß es- ungemein
schwierig sein würde, wenn das geringste
passierte, das Riesenschiff wieder an die Ober-
släche des Meeres zu bringen.

»Dann ist’s eben verloren,« antwortete
Malling ernst, »und damit müssen wir rechnen.
Für die Rettung der Mannschaften sind ja.
bie beiben kleinen Tiesseeboote gebaut, die
ohne jede Schwierigkeit an die Oberfläche des
Meeres gelangen werben.”

»Aber Sie werden wohl kaum Leute
f sinden, die das Schiff bedienen, denn eine

gewisse Gefahr ist doch immer bei einem s-
neuen und völlig unerprobten Werke.«

»Das weiß ich nicht. Jch glaube, es
werden sich schon Männer der Wissenschaft
finden, die mit großer Freude die Probesahrt
mitmachen. Ich erinnere Sie an die letzten
berühmten Nordpolexpeditionen, wo Seeoffiziere
einfach Dienste als Heizer und Matrosen getan
haben. Sollte es in Amerika nicht Männer
von gleicher Aufopferungssreudigkeit für eine



sroßeSache geben?”
»Solche Männer gibt es natürlich genug.

Ich selbst würde keinen Augenblick zögern-
mich der Probefahrt anzuschließen und wenn
Lie auf den Boden des Stillen Ozeans bis an
ie asiatische Küste hinaus gehen sollte. Ich

kenne ja den Bau und weiß, welche Wider-
sftandsfähigkeit der Rumpf des Schiffes hat,
kenne die Stärke der Maschine und bin der
Meinung- daß man wohl einer schweren Ber-
legenheit nicht ausgesetzt ist.«

Die ganzen Erwägungen des Erbauers
erwie en sich glücklicherweise als falfch, denn
nach em Stapellauf des Schiffes, das auf den
Namen »Becky Woodhouse« getauft worden war,
drängten sich zu der Probefahrt viel mehr
Leute, als gebraucht wurden.

Stolz fuhr das ahrzeug über die Feuer-
schifse der riskore eede hinaus. Man sah
noch deutli den Leuchtturm und den dunstigen
Streifen der Flüsse, als Malling dem Kapitän,
einem Kommodore der amerikanischen Kriegs-
marine, das Zeichen gab, das Deck räumen zu
lassen. Die Luken wurden geschlossen, und
bald ertönte im Innern des Schiffes ein eigen-
tümliches Rauschen wie von einströmendem
Wasser nnd fast auf der Stelle versank der
Körper und strebte mit ungeheurer Schnelligkeit
dem Meeresboden zu. Eine atembeklemmende
Angst befiel die gesamte elegante Gesellschaft,
die der Probefahrt beiwohnte und GünthersI
junge Frau, die neben ihm bei der Maschine
stand, legte zitternd die Hand auf den Arm
des Mannes, der mit seinem genialen Willen
in dieser Weise Gott versuchte, daß er auf
zweihundert Meter in die Meerestiefe hinab-
tauchte. Als sie ihm aber ins Gesicht sah
und die wie zwei Sonnen leuchtenden Augen
bemerkte, wurde sie ruhig.

Hart und kalt gab er dem Maschinisten
die Befehle, ja er stieg selbst hinunter, um zu
prüfen, ob der riesige Elektromotor tadellos
funktionierte. Alles war in bester Ordnung
und nun wandte sich Malling an den
Kommodore mit den Worten:

»Herr Admiral, wollen Sie nun gütigst
den Kurs nach Honolulu lenken, das ist ja
wohl die wenigst befahrene Strecke des Stillen
Ozeans?«

Der Admiral lehnte am Steuer, das Auge
auf die leise vibrierende Kompaßnadel gerichtet,
bis der richtige Kurs eingeschlagen war. Da
plötzlich setzte die Schraube aus, das Schiff
verlor die Fahrt und sank platt auf den Grund,
über den es nur wenige Meter wegge-
glitten war.

»Ein Unglück ist geschehen-« rief der Ad-
miral, »wir sitzen fes l”

»Nur Ruhe,« antwortete Malling, »wir
werden sofort wieder an die Oberfläche fteigen.”

Ohne das geringste Zeichen von Unruhe
ging der kühne Ingenieur in den Maschinen-
raum hinunter und befahl, die mächtigen
Pumpenkolben in Bewegung zu setzen, die das
Wasser ausstoßen nnd das Fahrzeug soweit er-
leichtern sollten, daß es wieder Auftrieb erhielt.

Aber da zeigte sich etwas Furchtbares:
Die Kolben hatten nicht Kraft genug, den
Widerstand des Wassers zu überwinden, eine
Entleerung der Reservoire erwies sich als un-
möglich. Das schöne Schiff war unrettbar
festgebannt und Malling erkannte sofort, daß
es verloren war und vielleicht alle Menschen,
die sein Eisenrumpf barg. Woran lag der
Fehler. Er hatte doch alles aufs genauste aus-
gerechnet, er wußte sicher, daß nichts verab-
säumt war. Hatte der amerikanische Ingenieur
nicht genau gearbeitet, oder hatte er, der Er-
finder, den Druck zu gering angenommen?!

Zu all diesen Erwägungen blieb ihm keine
Zeit. Er rief den Erbauer zu sich und es
begann eine leise Beratung.

»Wir sind verloren,” erklärte der Ameri-
kaner. »Eine Yacht unserer Gesellschaft kreuzt
auf der Stelle, wo wir gesunken sind. Ich
habe das veranlaßt, Mr. Malling, für alle
Fälle. Wenn wir eine Flaschenpost nach oben
enden. Wir sind in etwa dreihundert Meter
Tiefe. Sie wird mit der Schnelligkeit einer
Luftblase in die Höhe steigen. Vielleicht können
sie uns durch Taucher zu Hilfe fominen.”

 

 

1,. . ......_.. -·»»— · wen-Innen:- “UN?“

»In dieser Tiefe ist das unmöglich. Wir
müssen versuchen, uns in den beiden Booten
zu retten. Wir haben doch genügend kompri-
mierte Luft an Bord?«

»Ich habe sogar einige Aerophore mit-
nehmen lsassen und Taucheranzüge. Mit jedem
Aerophor kann der Mensch etwa vier Stunden
unter Wasser bleiben.«

Ietzt trat der Admiral heran.
»Meine Herren, Sie glauben, wir seien

gesunken, nicht wahr?"
»Gewiß!«
»Sie sind im Irrtum, wir sind im Gegen-

teil gestiegen, denn wir sind vermöge der
Schraubenkraft auf einem steil abfallenden
Riff aufwärts geglitten und jetzt wahrscheinlich
nur etwa dreißig Meter unter Wasser.«

»Wenn Sie wahr sprechen, Herr Admiral,
dann wären wir gerettet.”

»Nur bitte ich, die Aufmerksamkeit der
Damen nicht zu erregen, weil sonst leicht ein
Unglück passieren könnte,« fügte der Admiral
ganz leise hinzu. »Sie sind schon aufmerksam
geworben.“

»Aber, Herr Admiral, wie wollen Sie
erkennen, daß wir so dicht an der Ober-
fläche sind.«

Statt aller Antwort führte der Komodore
Günther an die mit zwei Zoll dickem Glas
verschlossenen Luken.

»Bitte blicken Sie hinaus. Sehen Sie die
Scharen von Breitfischen? Diese halten sich
nur in mäßiger Tiefe auf.”

»Wie denken Sie sich nun die Rettung?«
»Wenn die Boote, die mit großen Luft-

kammern ausgestattet sind, richtig funktionieren,
müssen wir nach oben kommen-« .

»Haben alle Insassen Platz?«
»Ich habe nur so viele mitnehmen lassen,

als die Boote aufnehmen können.«
»Dann ist es gut.«
Der Admiral begab sich mit Malling zu

der Gesellschaft Man bestürmte die Herren
mit Fragen, was denn eigentlich werden sollte-
warum man nicht weiter komme, ob denn ein
Unglück passiert sei.

Das Wort Unglück entfesselte einen Sturm-
von aufgeregten Fragen.

»Beruhigen Sie sich, meine Herrschaften-
wir wollen einen kleinen Aus-flug in den
Booten machen. Folgen Sie mir bitte.”

Sofort drängte sich alles durcheinander
und in kurzer Zeit waren die Boote bemannt.
Sie hingen an der Außenseite des Schiffes
und waren direkt damit verbunden. Die große
Eingangsluke wurde geschlossen, so kam das
Boot zugleich von dem Schiff ab.

»Günther sage mir, was ist?« fragte
Rita ganz leise, als sie neben ihrem Gatten
im Boot saß. .

»Ein Unglück, ein Konstruktionsfehler.
Fenn die Boote versagen, sind wir alle ver-
ren.«

Aber die Boote versagten nicht. Bermöge
ihrer Luftkammern stiegen sie mit starkem Auf-
trieb nach oben und bald waren alle Passagiere
von der Yacht aufgenommen.

Also auch dieser Versuch war mißlungen,
aber das Aufsteigen der Boote hatte bewiefen,
daß es nur noch eine grage der ljZeit war,
auf welche Weise das enie Ma ings das
Problem lösen würde. Es handelte sich nur
noch um das Ausstoßen des Wassers zu er-
möglichen. Und an dieser Aufgabe zu arbeiten,
war Mallings nächste Tätigkeit.

Er verlangte jedoch nach Deutschland
zurück, um in der Ruhe seines vertrauten
Arbeitszimmers das Problem in Angriff zu
nehmen. Bevor er jedoch abreiste, telegraphierte
er an seinen Prokuristen Schneider ausführlich
und erklärte ihm, es sei sein persönlicher
Herzenswunsch, daß Schneider sich aufmache
und in Amerika seine Sache vertrete. Der
alte Herr, der bisher alle Anerbietungen ab-
gelehnt hatte, konnte dem Rufe seines lang-
jährigen Chess nicht widerstehen. Er tele-
graphierte zurück, daß er sich sobald als irgend
möglich auf die Reise mache, um in Leadville
zum rechten zu sehen und dafür zu sorgen, daß
Günther Malling nicht übervorteilt würde.

Nunmehr machte sich der Erfinder beruhigt  

auf, bie Reise nach Europa anzutreten, aber
schon als er Singapore anlief, erreichte ihn
ein Telegramm des Iustizrats Malchow, daß
er völlig freigesprochen sei, nachdem sich das
Gericht überzeugt, er habe nur in einem Akte
von Notwehr gehandelt. Das junge Ehepaar
war glücklich, daß auch diese Wolke endlich
schadlos vorübergezogen war, daß ihnen endlich
ein dauernder Sonnenschein lachte. War zwar
das Tiefseeschiff noch nicht erfunden, so brachten
doch die Koloradominen einen derartigen Er-
trag, daß an ein neues Fallissement der Ge-
sellschaft nicht mehr zu denken war, im Gegen-
teil, die Einnahmen wurden immer größer und
die Aktien stiegen immer mehr.

Trotzdem blieb Günther so schlicht und ein-
fach, so bedürfnislos wie im Anfang seiner
Laufbahn- denn sein ganzes Glück bestand
einzig und allein in dem Besitz Ritas, die ihn
verstand, die immer an seiner Seite blieb,
wenn auch der Flug seiner Gedanken sich ins
Ungemessene verirrte.

Ganz allmählich besserte sich auch das Ber-
hältnis zu Becky die inzwischen Gräfin Melling-
haus geworden war, und durch ihren unge-
heuren Reichtum selbst unter den Offiziersdamen
des Gardekorps Aufsehen erregte. Ganz all-
mählich, denn im stillen konnte sie doch nicht
überwinden, daß Günther Malling in ihr
gewissermaßen das« Mittel gesehen hatte, sein
Jnkoguito zu bewahren". Schließlich aber
gelang es dem vornehmen und eleganten
Mellinghaus, den Frieden ein für allemal her-
zustellen, und viel trug auch Rita dazu bei, in-
dem sie sich Becky in wahrhaft freundschaftlicher
Weise näherte und sie schließlich völlig bezauberte,
sodaß sie eines Tages das Geständnis nicht
unterdrücken konnte, Rita habe doch besser zu
Günther gepgßt .

Wenn in stillen askAbendstunden Malling
von seiner Arbeit ausruhte nnd mit Rita von
neuen und großen Problemen sprach, die seine
Seele bewegten, so klang manchmal ganz leise
der Ton der Erinnerung in die Unterhaltung
hinein, der Erinnerung an die schweren Tage
des Kampfes, den Malling auf sich herausbe-
schworen hatte, weil er einmal vom Wege des
Rechts abgewichen war.

Er hatte es gesühnt mit Monaten tiefsten
Seelenleidens und war als ein geläuterter
kraftvoller Mann aus den Zeiten des Unglücks
hervorgegangen.

E n d e.

 

Gemengefutter in die Getreidestoppel.
Gutes Mengesutter ist so gut wie Klee.

Folgende-Pflanzen können zum Anbau von
Mengefutter empfohlen werden: Hafer, Geiste
und Sommerroggen, gemischt mit Wicken,
Erbsen, Peluschken oder Sandwicken. Die
Hüisenfrüchte sollen vorherrschen. schon wegen
ihres hohen Eiweißgehaltes und dann auch
wegen ihrer Fähigkeit, den Luststickstoff in
den Knöllchen an den Wurzeln aufzuhäufem
Die großen Bohnen sollen den Erbsen und
Wirken als Siütze dienen. Um ein gutes
Gelingen des Milchfutters zu erzielen, muß
der Acker in guter Düngung stehen, und da
er durch die Stickstofssammler (Erbsen, Bohnen,
Wirken) ohnehin später durch Stickstoff be-
reichert wird. wnhle man an Stelle des Stall-
düngers lieber mineralische Dünger, wie Super-
phosphat (etwa 3 Meterzentner pro Hektar).
Dieses Düngemittel wird vor dem Anban des
Gemenges ausgestreut. Hauptbedingung für
das Gelingen des Futtetbaues ist, daß die
Stoppel nach Abekntung des Getreides sofort
gestürzt werden und der Samen sofort aus-
gesät wird. Aus diese Weise sichert man sich
in dem Boden die für das rasche Aufgehen
des Samens nötige Feuchtigkeit.



Klauenpflege der Rinden
Bei den im Stall gehaltenen Rindern

wird oft nicht berücksichtigt, daß durch unter-
lassene Pflege der Klauen für den Tierbesitzer
wirtschaftliche Nachteile und für die Tiere
Horn, welchels als Klauen die Fußenden
schützend umschließt, wächst ständig. Das
sehr schmerzhafte Erkrankungen entstehen. Das
Wachstum erfolgt in der Weise, daß das Horn
der Klauenwand oben (an der Krone) neu-
gebildet und vom weiter nachwachsenden Horn
nach unten geschoben wird, in der gleichen
Weise wie der Nagel an der menschlichen
Hand sich aus dem Nagelbett hervorschiebt.

Besinden sich die Rinder auf der Weide
oder haben sie sonst regelmäßige und genügende
Bewegung, so tritt in der Regel durch die
Reibung der Klauen am Erdboden eine so
erhebliche Abnutzung des Hornes ein, daß der
Nachschub des neugebildeten Hornes nicht ohne
weiteres bemerkbar wird. Bei den im Stall
gehaltenen Tieren (Milchkühen usw.) erfolgt
keine Abnützung der Klauen, weil die Reibung
am Erdboden fehlt. Die Klauen verlieren
infolgedessen ihre naturgemäße Form. Sie
krümmen sich vorn (an der Zehe) auf und
wachsen bisweilen sogar kreuzweise überein-
ander. Eine solche Formveränderung hat
eine ungleichmäßige Belastung der unteren
Klauenfläche zur Folge. Namentlich die
hinteren Teile der Klauen werden so erheb-
lich belastet, daß Quetschungen der von den
Klauen umschlossenen Weichteile eintreten.
Hiärdurch entstehen sehr schmerzhafte Klauen-
lei en.

Alle Erkrankungen beeinflussen aber die
Milchergiebigkeit ungünstig und stören den
Fleisch- und Fettansatz bei den zur Mast auf-
gestellten Tieren. Auch können derartige
Klauenleiden in tödtlich verlaufende Erkran-
kungen übergehen. Weiter scheuen Tiere mit
so veränderten Klauen die Belastung derselben,
so daß sie beim Aufstehen lange in knieender
Stellung verbleiben. Selbst die Futterauf-
nahme geschieht nicht selten knieend. Die über-
mäßige und lange Belastung der Vorderknie hat
Quetschungen zur Folge, die zur Entwickelung
des sogen. Knieschroammes (Kniebeule) führen.
Es ist dies eine meist unheilbare Anschwellung
an der Vordersläche der Knie, welche die
Größe eines Kiiiderkopfes (und darüber) er-
reichen: kann. Unterlassene Klauenpflege
schädigt also finanziell den Tierhalter und
verursacht den Tieren arge Schmerzen.

Bei einiger Aufmerksamkeit lassen sich die
erwähnten Mißstände leicht vermeiden. Es
ist nur nötig, die zu lang gebliebenen Klauen
zu verkürzen. Dies wird am besten vom
Schmied besorgt, der dafür Verständnis besitzt,
wieviel von dem Horn entfernt werden muß
und kann, Bereiten die Tiere, wie es häufig
der Fall ist, beim Aufheben der Füße Schwierig-
keiten, so erfolgt die Verkürzung der Klauen
mühelos mittels einer sogenannten Klauen-
schere. Bei Anwendung der Schere ist ein
Hochheben (Aufhalten) der Füße nicht er-
forderlich. Jeder Besitzer eines größeren
Rinderbestandes und jeder landwirtschaftliche
Verein sollte im Besitze dieses nützlichen und
durchaus nicht teuren Instruments sein.

Ein neues Verfahren der Kartoffel-
trockiiitng.

Ein neues Verfahren der Kartoffeltrocknung,
das die Mängel der seit einigen Jahren be-
stehenden Trocknungsanlagen beseitigt, soll,
wie Berliner Zeitungen mitteilen, erschlossen
worden sein. Es kam jetzt darauf an, ein
Erzeugnis herzustellen von denkbar geringstem
Umfange und unbegrenzter Haltbarkeit, bei 

dem kein Verlust der Eiweißkörper eintritt
—- bei möglichst geringsügigem Herstellungs-
preise. Diese Anforderungen erfüllt nun das
neue Verfahren, nach welchem soeben auf dem
RittergutSchlagenihin bei Dahmsdorf-Münche-
berg an der Ostbahn die erste Anlage fertig-
gestellt ist, in jeder Beziehung. Man be-
richtet darüber: »Die Kartoffel wird ge-
waschen, zerrieben und gelangt dann in eine
rotierende Trommel mit zahlreichen kleinen
Löchern, in welcher sie durch Luftpumpen
abgezogen wird, so daß sie wie ein Teppich
herunterfällt. Hierauf gelangt sie in eine
kontinuierliche Avsaugungsstation, nach deren
Verlassen die Masse bereits zwei Drittel des
gesamten Wassergehalts verloren hat. Die
Nachtrocknting erfolgt in einer Kombination
von Abgangsmaschinendampf und kostenlos
erzeugter heißer Luft, so daß der ganze Ar-
beitsprozeß zu einem erstaunlich niedrigen
Preise möglich ist. Die trockene Masse wird
schließlich ohne jedes Bindemittel in beliebige
Formen gepreßt, die ein Achtel des Volumens
und ein Viertel des Gewichts der verarbeiteten
Menge der Rohkartoffel haben. Ein sehr
wesentlicher Faktor des neuen Verfahrens be-
steht aber noch darin, daß von den Frucht-
wäfsern drei Viertel der in denselben enthal-
tenen Eiweißkörper ebenfalls kostenlos zurück-
gewonnen werben. Durch den Erlös dieses
Eiweiß, das für sehr viele Industrien ein
gesuchter Artikel ist, wird eine weitere Ver-
billigung des Gesamtbetriebes ermöglicht.
Dadurch, daß das Endvrodukt der getrockneten
und gepreßten Kartoffeln analytisch einen
etwas geringeren Proteingehalt als die nach
anderen Versuchen getrockneten Kartoffeln hat,
wird aber nicht etwa eine minderwertige
Qualität erzeugt, sondern, wie Herr Geheim-
rat Kellner in Möckern in der Beurteilung
des neuen Trockenproduktes besonders hervor-
hebt, bleiben in demselben diejenigen Eiweiß-
körper, welche von dem Tierkörper aufge-
nommen werden können«. Die Anwendung
des Verfahrens soll ermöglichen, aus jedem
Zentner Kartoffeln einen um 50 Pf. höheren
Erlös gegenüber den früheren Verfahren zu
erzielen. Für landwirtschaftliche Einzelbetriebe
ist eine Anlage nach dem neuen System über-
all da rentabel, wo eine Brennerei oder
Stärkefabrik vorhanden ist. Jm übrigen
scheint der Weg der Genossenschaftsbildung
zur Einrichtung eines solchen Betriebes am
vorteilhaftesten. Hierbei ist zu berücksichtigen,
daß mit etwa 15 Pferdekräften eine Tages-
leistung von etwa 3000 Zentner Kartoffeln
zu erreichen ist. Die große Bedeutung des
neuen Verfahrens bedarf kaum näherer Aus-
führungen.

Die Bläh- oder Trommelsucht
ist eine im Sommer bei den Wiederkäuern
am meisten gefürchtete Krankheit. Fehleihaft
beschaffenes junges, zartes, naß eingebrachtes
und nicht genügend zum Trocknen ausge-
breitetes Grünfutter, welches sich erhitzt hat
und welk wird, veranlaßt leicht diese Krank-
heit. Daher das häufige Vorkommen an
aufeinander folgenden Festtagen, zu welchen
größere Vorräte aufgehäuft werden und an
gewitterschwülen Tagen, an denen die feucht-
warme Luft die Umsetzung beschleunigt.
Junges, geilgewachsenes Futter ist namentlich
für Tiere, welche den Weidegang nicht ge-
wöhnt sind, gefährlich. Zu vermeiden ist
ferner betautes, beregnetes, bereistes Grün-
futter, besonders wenn bald darauf Wasser
aufgenommen wird. Keine Kleeweide ist ge-
fährlicher als mit Gras durchsetzte. Es ist
streng zu beachten, daß kein Stück Vieh auf
bie Weide gebracht wird, bevor es nicht eine . 

Portion Trockenfutter erhalten hat, und die
betaute oder nasse Weide völlig abgetsocknet
ist Sind die Weide-pflanzen über das erste
üppige Wachstum hinaus, so kann das Vieh
sie schon eher vertragen Am wenigsten be-
toinmt den Pferden der junge Klee, den sie
gierig aufnehmen. Ein allbekanntes Mittel
gegen Tiommelsucht ist das energische Reiben
mit einem Strohmisch Besser noch ist ein
dauernder kräftiger Druck mit auf die linke
Hungergrube kreuiweis gelegten Händen, wo-
durch das Gas im M igen verdichtet und zum
Entweichen durch Aufstoßen gebracht wird.
Hilfreicher erweist sich das Begießen des
Viehes mit einigen Eimern recht kalten
Wassers kurz hintereinander. Jst durch diese
Behandlung die Ausblähung etwas vermindert,
so kann man warten, bis der Tierarzt weitere
Anordnungen trifft. Es ist auch zweckmäßig,
sich von demselben eine stets vorräiig zu
haltende Arznei zu verschaffen und diese nach
Verordnung zu gebrauchen, z. B. 500—750
Gramm unterschivefligsaures Natron in 4
Flaschen Wasser gelöst mit Zusatz von 60
Gramm Teipentsnöl und 1 Flasche Brannt-
mein. Alle 15 Minuten ist dann eine Flasche
einzugehen. Sodann sollte jeder Viehhalter
einen Troikar besitzen und sich dessen An-
wendung vom Tierarzt zeigen lassen. Troikare
mit wenigstens 3 Hüler von kaum Bleistifts-
dicke und sLänge und dreikantiger Einstich-
spitze sind die besten. Es erübrigt sodann
noch, einiger im Sommer häufig auftretender
katarrhalischer und rheumatischer Krankheiten
zu gedenken. Sie entstehen, wenn die Tiere
mit erhitztem Körper in die kalte Lust oder
in das kalte Wasser kommen, wenn ein kalter
Luftstrom eine Seite oder auch nur eine be-
schränkte Stelle der erwärmten oder gar
transpirierenden Körperoberfläche trifft, gleich-
viel ob dies im Freien oder im Stalle geschieht.

Gemeinnütziges.
Die Zahl der Waldvögel hat sich im

Monat Juli bedeutend vermehrt, und die
Natur gleicht einer großen Kinderstube. Wenn
auch der Mensch die Sorge um die kleine ge-
fiederte Welt in Wald, Feld und Flur den
Vogeleltern überlassen muß, so treten doch oft
Fälle ein, wo der Tierfreund sehr gut und
nützlich eingreifen kann. Die Ausflugtage
sind für die jungen Vögel die gefährlichsten
in ihrem ganzen Dasein und viele verunglücken
durch Regen, Gewitter, Sturm oder andere
Unfälle. Wer flugunfähige Vögel findet, der
nehme sie auf, sehe zu, ob ein Nest in der
Nähe ist und setze das Tierchen unter einen
schützenden Strauch. Die Eltern hören ihr
Vogelkind auf weite Entfernung und bringen
es wieder in sicheren Schutz. Durchnäßte
Vögel trockne der Tierfreund am besten in
der warmen Hand und setzte das Tier dann
in der Nähe des Fundortes, aber möglichst
versteckt, aus, damit es nicht zur Beute anderer
Waldbewohner werden kann.

Den Schlaf von Kranken soll man nie,
wenn derselbe ruhig und fest ist, stören; ist
er dagegen unruhig, mehr eine Betäubung,
so kann man unbedenklich den Kranken wecken,
um die nötigen Arzneien oder Getränke ein-«
zugeben.

Um Zinkwannen zu schonen, lasse man
stets zuerst kaltes Wasser und dann erst das
heiße Wasser in die Wanne laufen. Ebenso
behandele man Zinkwaschgefäße.

Rockkragen, nie schwetßig geworden sind,
.befeuchte man und reibe sie mit stark ver-
dünntem Salmiakgeist, bis alle Schweißporen
verschwunden sind.

 




